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SlhÄMM Ner die HM brr MsregierMg.
Die SNW Ser SsziOemMie

zm Etat.
Fm Reichstagegab es gestern Wider Erwarten eine große

politische Debatte. Sie wurde eröffnet durch den Führer der
sozialdemokratischen Reichtagsfraktion, den Genossen Schride-
mann, mit einer Rede über die Politik der Reichsregierung.
Scheidemannnahm deutlich und klar Stellung gegen die Un¬
klarheiten in der Politik des Ministeriums Hertlings. Dabei
kam er auch auf das Verhältnis der Obersten Heeresleitungzur
Reichsregierungzu sprechen, das sich in letzter Zeit zu ungunstender Zivilleitung der Reichspolitik verschiebe. Vor allen Dingen
forderte der Redner der Sozialdemokratie, die Reichsregierung
Möge sich endlich klar über ihre Friedenspolitik aussprechen.
Durch die ganze Rede klang die Sorge, daß die alldeutschen und
daterlanüsparteilichenEroberungspolitikermit Hilfe der Ober¬
sten Heeresleitungihre Pläne in Bezug auf die Kriegszieie
durchsetzen könnten. Es gälte eine Scheideliniezu ziehen zwi¬
schen den Eroberungspolitikernund - er Reichs-rsaierung. Dar¬
über hinaus forderteScheidemannerneut den Versuch zu unter¬
nehmen, dem feindlichen Ausland zu zeigen, daß die deutsche
Reichsregierungkeine Welteroberungspolitiktreibe. Er forderte
Beendigungdes Krieges sobald dies unter Wahrung des deut¬
schen Besitzstandes möglich sei.

Einzelheitenaus ScheidsmannsRede zu besprechen, er¬
übrigt sich. Wir verweisen auf das genaue Studium des Reichs¬
tagsberichts, der leider unvollkommenist, weil wieder einmal
unser eigener Parlamentsberichtäusgeblieben ist.

Zu betonen Ware nur noch, daß naturgemäß die Rede des
Genossen Scheidemann in der bürgerlichenPresse große Un¬
zufriedenheit hervorgerufenhat. Sie steigert sich zur Wut bei
den Organen der Alldeutschen und denen der Vaterlandspanei.
Die alten Vorwürfe, die aus den Zeiten des Reichsverbandes
zur Bekämpfungder Sozialdemokratiestammen, kehren sofort
wieder. Die Leute aus den Kreisen der Eroberungs-Politiker
können eben nicht begreifen, daß die Sozialdemokratienach wie
vor auf der Grundlage ihrer Grundsätze Politik betreibt und
dabei ihre Kreise stört. Ein Musterbeispiel ist dafür der Leit¬
artikel der zweiten Morgenausgabeder 'heut'gen Weserzeitung,
der mit mehr Worten als politischer Logik die Ausschaltungder
Sozialdemokrat̂ aus dem Mehrheitsblockim Reichstage for¬
dert und als Ersatz gescWftlich die nationalliberale Reichstags¬
fraktionanbietet, nachdem natürlich sich die Reichstagsmeyrheit,
soweit sie aus Fortschrittlernund Zentrum besteht, sich auf das
Kriegs- und Eroberungszielder Natiönalliberaleneingeschworen
hat. Sie enchfiehlt ferner anstelle Herrn von Kühlmanns, den
sie selbstverständlich für erledigt ansieht, Herrn Stresemann.
Im Diomentscheint ihr zlvar di'eser Vorschlag selbst etwas kühn,
aber sie hofft wahrscheinlich, daß ihr irgend welcher Zufall zu
Hilfe kommt. Von der Reise des Kanzlers ins Große Haupt¬
quartier erwartet sie die AbhalfterungKühlmanns und die
Lösung der Frage seines Ersatzes. Paß sie dabei nicht an einen
Mann Lenkt, der auf dem Standpunkt der Reichstagsresolution
vom 19. Juli steht, versteht sich am Rande. Die Deutsche
Tageszeitung und ihr verwandteBlätter ticken natürlich noch
heftiger gegen Scheidemannund die Sozialdemokratie.

Die Entgegnung des Vizekanzlers ans Scheidemanns-Rede
war nicht-gerade sehr stark. Sie stand unter dem Zeichen einer
gewissen matten Stimmung und schob die Pflichterfüllungder
leitenden Männer gegenüberdem Reiche in den Vordergrund.
Dabei bestritt er die von ScheidemannvorgLrachten Einzel¬
heiten nicht, sondern meinte nur, daß die Schlußfolgerungen,
die Scheidemanngezogen habe, unrichtig seien. Daß er im
übrigen neben der Regierung auch die Heeresleitungzu decken
suchte, war selbswerständlich.

Dev Reichstagsbericht.
Am Tische des Bundesvats : v. Payer , v. Kühlmanir , ».Capelle, Wallraf.
Vizepräsident Dowe eröffnet die Sitzung um 2 Uhr 18 Min.

Nachträglich auf di« Tagesordnung gesetzt wird eine Ergänzung
zmn Haushaltsplan , in der dem Reichstagspräsidenten
30 000 Mark Aufwandsentschädigung  zugesprochenwerden.

Die Vorlage wird in -erster und zweiter Lesung angenommen.
Auf der Tagesordnung steht die

dritte Lesung des Haushaltsplanes.
N? findet zunächst eine allgemeine Aussprache  statt.

N Acheidemann (Soz .) : Es gibt kaum etwas Abscheuiiche-
Kvlpns»»» Fliegerangriffe auf offene Städte außerhalb der

Den feindlichen Fliegern ist die Zerstörung von
und die Beschädigung von Eisenbähriknoten-

puimen in unserem Lande nicht gelungen . Ob es unseren Flie-

HM MM Ser FmjOnM
SerSlMM.

(W . T . B .) Großes .Hauptquartier , 4. Juli . (Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : Die Gefechtstätigkcit
lebte am Abend in einzelnen Abschnitten aus.

Seit frühem Morgen starkes Feuer des Feindes beider¬
seits der Somme.

Hier haben sich Jnfanteriekampfe entwickelt.
Heeresgruppe deutscher Kronprinz : Kräftige Teilangriffe

der Franzosen nördlich der Aisne . Oestlich von Moulin svns-
Touvent wurde der Feind im Gegenstoß in unseren vorderen
Kampflinien abgcwiesen , im übrigen brachen seine Angriffe vor
Miseren Hindernissen zusammen. Erneute Vorstöße des Feindes
westlich von Chateau -Thierry scheiterten.

Heeresgruppen des Generals von Galtwitz und Herzog
Alb recht: Ein starker Vorstoß des Feindes auf dem östlichen
Maasirfer wurde abgewiesen . Im Sundgau machten wir bei
erfolgreicher Unternehmung Gefangene.

Leutnant Udet errang seinen 40., Leutnant Rumey seinen
29. und 30. Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : v. Ludendorff.

Irr MW Ms»MM.
(W . T . B .) Wien,  4 . Juli . Nach einer hier aus

Konstantinopel cingegangenen Meldung ist der Sultan gestern
7 Uhr abends verstorben.

ger gelungen ist, -erheblichen militärischen Schaden anzurichten,
weiß ich nicht. Aber ich weiß, daß -durch die Fliegerangriffe fchon
viele Hunderte unschuldige Frauen , Mädchen und Kinder getötet
und verstümmelt Morden sind. Was für einen Sinn kann dieses
grausame Frauen - und Kindermorden haben ? Die Englän¬
der haben die Leichen solcher Getöteten zur
Schau gestellt , um die kriegerische Stimmung
zu heben,  bei uns wird die Berichterstattung über Flieger¬
angriffe meistens -unterdrückt . Was in Süddeutschland
fortwährend ermordetwird an Frauen und
Kindern , das erfahren Sie  nicht . (Hört , hört !) In
Mannheim fand erst am Sonnabend ein Fliegerangriff statt.
Nur einem Zufall ist es zu verdanken , daß die Bomben nicht auf
den Markt sielen und Hunderte -von Frauen und Kindern zer¬
stückelten. Es ist richtig, daß die Engländer zuerst den Krieg
gegen Frauen und Kinder mit dem Versuch, uns auszuhungern,
begonnen haben, trotzdem  sollte die deutsche Regierung die
Initiative ergreifen und eine Verständigung über
Fliegerangriffe -versuchen . Wie es möglich gewesen ist,
zu einer Vereinbarung über den Gefangenenaustausch zu kom¬
men, so muß .es auch möglich sein, hier zu einer Verständigung
zu gelangen . Es wird garnichts schaden, wenn wir auch einmal
moralische  Eroberungen machen.

Die Vorgänge  nach der Rede des Staatssekretärs von
Kühlmann haben ein grelles Licht geworfen auf die Vertei¬
lung der Ma cht ve rh ä lt n i s se im Deutschen Reich.
Der Staatssekretär hatte nur einer -längst bekannten Ansicht
programmatisch Ausdruck gegeben, einer Ansicht, die von allen ge¬
teilt wird , die sich in den Kriegswirren einen politisch klaren
Kopf bewahrt haben . Es handelt sich hier gar nicht um grund¬
sätzliche  Fragen , sondern um eine militärische . Grundsätzlich
sind wir Gegner jeder Annexion und Unter¬
drückung  und würden damit erst recht hervortreten , wenn wir
in ganz anderer Weise über die Feinde gesiegt haben würden.
Wir wenden uns stets -gegen den Uebermut der Uebermütigen in
der inneren und der äußeren Politik . Dieser Krieg darf nicht
als Eroberungskrieg  geführt -werden , soll er -nicht zum
Untergang Deutschlands und ganz Europas führen . Jeden
Gedanken an eine deutsche Weltherrschaft wei¬
se  n w i r a b.

Wenn man aber jemals cm eine solche Weltherrschaft gedacht
hat , man hätte in den letzten 30 Jahren eine ganz andere Politik
treiben müssen. (Sehr richtig ! links und im Zentrum .) Man
hätte sich die Gegner -Deutschlands sorgsam aussuchen und sie
diplomatisch isolieren müssen und man Hütte der Sache des
Deutschtums in der ganzen - Welt -Sympathien erwerben müssen.
Statt dessen ist Deutschland in diesem größten aller Kriege o y n e
jedes Ziel  h in  e,i n ge  t ap  p t,  von Feinden rings umstellt,
von wütendem Haß der ganzen Welt umgeben . Dagegen gab es
freilich keine andere Politik , als aus Menschenleibern feste
Dämme aufzurichten , an denen sich der Ansturm der feindlichen
Völker brach. Deshalb darf es für Deutschland kein anderes
Kriegsziel geben, -als das des Erhalts seines Bestandes , und der
Krieg darf nur den Charakter des nationalen Ver¬
teidigungskrieges  haben . (Sehr richtig ! links u. i . Ztr .)

Sobald unsere Feinde bereit sind, den deutschen Besitzstand
anzuerkennen , müssen wir zum Frieden bereit sein. Wir haben
seit vier Jahren dieser Auffassung zum Siege zu verhelfen ge¬
sucht und unsere Arbeit ist nicht erfolglos geblieben. Es hat
während des Krieges keine Regierung gegeben,
die nicht nahezu restlos -unsere Auffasung in
diesem Punkte geteilt hätte.  Uns hat die Rede des
Staatssekretärs nicht überrascht . Man möge sämtliche Herren,
dis in -der auswärtigen Politik des Reiches beschäftigt waren und
beschäftigt sind, einmal zu -einer Aussprache Einladen über die
Rede des Staatssekretärs , und nicht ein einziger wird der Rede
sachlich begründeten Widerspruch entgegensetzen können . (Sehr
richtig ! links .) Staatssekretär von Kühlmann hat nur aus¬
gesprochen , was alle denken.  Seine Rede wäre eine
politische Tat gewesen, wenn ihr nicht die Rede vom Dienstag
gefolgt wäre . (Sehr -richtig ! links und im Zentrum .)

Gewiß , er hat seine Worte nicht widerrufen , aber der Ton
macht die Musik und -ihre Wirkung wird verwischt. Freilich kann
man sich vorstellen, welchem Trommelfeuer der Staatssekretär für
seine aufrichtigen Worte ausgesetzt gewesen sein mag . So etwas
denkt man wohl, sagt es aber nicht. Auch der militärische Erfolg
für sich allein kann uns niemals den Frieden , sondern- höchstens
nur einen Waffenstillstand 'bringen.

Versuchen wir es doch einmal mit der Offensive der Wahrheit.
Der Rückzug  des Staatssekretärs vordem Großen

Hauptquartier  eröffnet uns unerfreuliche Ausblicke. (Sehr
richtig ! links und im Zentr .) W o ist der Mann im Bürgerrock,
der den Mut und die Autorität hat , den Herren im Großen
Hauptquartier zu sagen, daß sie sich einer Selbsttäuschung hin¬
geben, wenn sie glauben , mit deren Mitteln allein der Welt
den Frieden erzwingen zu können. (Sehr richtig ! links und im
Zentr . Große Unruhe rechts.) Wir können vielleicht Paris
nehmen , vielleicht die Engländer aus Frankreich vertreiben , viel¬
leicht sogar Deutschland in den Stand setzen, daß es der Welt
den Frieden diktiert , aber den Weltfri eben, -den das deutsche
Volk so bald als möglich haben will , den können Sie uns
durch das Schwert allein nicht erringen.  Dazu ge¬
hört eine große politische Tat . (Sehr richtig ! links .) Niemand
wird den strategischen Ruhm der Herren im Großen Hauptquar¬
tier schmälern wollen, aber -auf dem Gebiete der Politik sind sie
Dilettanten . (Zustimmung links und im Zentr .) Wir bewundern
die militärischen Leistungen der -Herren , von der Politik aber
mögen sie die Hände fortlassen , denn davon verstehen sie nicht
allzuviel.

Statt dessen erleben wir Dinge , die zu den schärfsten Folgen
führen können . Der Reichstag darf sich das -unter keinen um¬
ständen gefallen lassen. (Sehr richtig ! links und im Zentrum.
Unruhe rechts.) Man hat der Presse -vorgeschrieben,
wie sie die Rede des Herrn -von Kühlmann zu kommentieren habe.
Ein überaus schmählicher  Vorgang . (Sehr richtig ! links und
im Zentr .) Das ist ein unerträglicher Zustand . Wenn der
Reichstag cmsein andergeht , wird die Presse schlimmen Zeiten
entgegengehen , denn der verfassungsmäßige Zustand , in dem wir
leben, ist doch der militärische Absolutismus , nur
gemildert durch die Furcht vor dem Parka men-
t arischen Skandal. (Große Unruhe rechts . Zustimmung
links und im Zentrum .)

Der Regierung scheint der ganze Ernst dsr Läge noch nicht
klar geworden zu sein , sonst müßte sie sich Mit einer unwider¬
stehlichen Energie über alle Hindernisse hinweg gegen diese Zu¬
stände wenden . Wir wünschen lebhaft , daß die Regierung sich
an jeder Stelle Achtung verschaffen möge. Wenn ihr bas nicht
gelingt , dann möge sie lieber gehen. Das gilt für die innere
wie für die äußere Politik . Möge sie auf ihrem Gebiete so er¬
freulich arbeiten , wie es die Oberste Heeresleitung auf mili¬
tärischem Gebiete -versteht.
. Unbegreiflich ist, was jetzt unter dem Belagerungszustand

dem deutschen Volke fortgesetzt zugemutet -wird . Gerade in diesen
Wochen erleben wir das Trauerspiel der Wahlrechts-
Vorlage.  Die Regierung trifft der schwere Vorwurf , daß sie
dieses Zusammentreffen nicht durch eine rechtzeitige Auflösung
des Abgeordnetenhauses verhindert hat . (Sehr richtig ! links und
im Zentr .) In ^ den Massen herrscht eine aufs
Höchste gesteigerte Erbitterung.  Es gibt nur eine
-Stimmung : Schluß . Selbstverständlich ein Schluß
in Ehren. (Lärm rechts .) Das Volk kennt die Wahrheit.
Es ist abgestumpft gegen alle Stimmungsmache und einig in dem
Wunsch, den Krieg als erfolgreich geführten Verteidigungskrieg
so schnell wie möglich zu beenden. -Eine Regierung , die sich zum
Träger dieses Volkswillens machen würde , wird freudig unter¬
stützt, aber einer Regierung , die auch jetzt noch den
Belagerungszustand aufrecht erhält , können
wir den Etat nicht bewilligen.  Seien Sie sich dessen
klar bewußt , -was -auf dem Spiele steht. Es geht um das Leben
von Millionen . (Lebh. Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Auf Vorschlag des Vizepräsidenten Dove  wird man mit
der dritten Lesung des Etats die zweite Beratung der rumänischen

-Friödensverträge verbinden.
Abg. Ledebour (U. Soz .) : Wir lehnen -den rumänischen

Friedensvertrag ab. Der Redner bespricht dann die Ostfvagen
und schließt: Wenn unter dem -Schutze deutscher Truppen die
sozialistischen Einrichtungen in Rußland gestürzt werden sollten,
-dcmn wäre es unsere heiligste Pflicht , dieses zu verhindern.
Dann haben wir die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit , die deur--
schen Proletarier zur Revolution aufzurufen . (Lebhafte Pfuirufe .)

-Präsident Fehrenbach ruft den Abgeordneten Ledebour zur
Ordnung . (Lebhafter Beifall .)



- GkzdkaWktt: Äw Paher : Der Abgeordnete Scheidemann Hai
ÄMrt , daß die sozialdemokratische Partei den Mat ablehnen
Wird. Wir müssen das zu ertragen suchen. Es ist im Krieg
schwerer als im Frieden , wenn eine derartige Demonstration ge¬
macht wird . ES ist nur eine Demonstration , die keine praktischen

olgen Hoden kann. Wenn noch andere Parteiensich auf den-
Wen StanHnmA stellen würden , wenn heute oder morgen der

Etat echgekehnt wird, glauben «Sie, daß dann der Sache des Vater-
iandeS, des Bokiks oder der Freiheit damit ein Dienst getan wer¬
den würde? Dis Sozialdemokratie tat es aus Taktif, das mag
Ms hatten, wie sw es für richtig hält. Der Abg. Scheidemann ist
dann auf die Friedsnsfrage zu sprechen gekommen. Ich fühle
mich dÄnrrch nicht verarckatzt, wiederum eine programmatische Er¬
klärung der Regierung über die Friedensfvage abzugeben , denn
ich frage Sie : Was soll nach den Erfahrungen , die wir schon so
oft gemacht Kttben, dabei herauskommen ? Was ist die regel¬
mäßige FvlM ? Zunächst sine Aussetzung der Gefühle aneinander
prallender Anschauungen innerhalb des deutschen Volkes. Das -
haben wir manchmal erlebt , auch letzte Woche. Man steht ja hie
und da etwas , das aussieht wie ein zartes Voglern , das die Hoff¬
nung auf bessere Einsicht bei unseren Gegnern erweckt, aber das
ist so schwach im allgemeinen , daß die Nachteile, die durch eine
solche Erklärung im Auslande hervorgerufen werden , überwieyen
könnte- Die Nachteile sind, daß die feindlichen Regierungen , um
ihre Völker aufzupeitschen , unseren Worten eine falsche Deutung
geben. Entweder wird gesagt, daß wir nur danach streben, zu
einem siegreichen Frieden zu kommen, und dann wird behauptet,
daß es sich bei uns immer nur darum handle , die anderen Völker
in eine Falle zu locken. Das ist kein großes Kompliment für
die anderen Völker, aber dieser Beweisgrund zieht immer noch.
Ich enthalte mich daher , auf diese Frage näher einzugehen . ' Die
Formulierung unserer Friedensziele , wie
Scheidemann sie gegeben hat , nämlich ein Schluß
in Ehren und keine Beeinträchtigung Deutsch¬
lands , können wir ohne weiteres unterschrei¬
ben.  Ich glaube , wir find über diese Formulierung schon hin-
ausgegangen . (Sehr richtig !) Nach meiner Meinung wird der
Friede , so wie die Dinge sich jetzt gestaltet haben , in dem Augen¬
blick kommen, in dem der Kriegswille und der Vernichtungswille
unserer Gegner gebrochen sein wird . Und ich glaube , so sehr ich
das Gegenteil wünschen möchte, daß alle Versuche, vorher zum
Frieden zu kommen, stets ergebnislos sein werden.

, Zu meinem aufrichtigen Bedauern hat Scheidemann dann ein
Bild von der Art und Weise der Obersten Heeresleitung und
ihrem Verhältnis zur Reichsleitung gegeben, das nach meiner
Ueberzeugung falsch  ist . Es bekundet ein geringes Matz von
Dankbarkeit gegenüber der Obersten Heeresleitung , wenn man in
dieser Weise über sie urteilt . (Sehr richtig !) Me Meinungs¬
verschiedenheiten in Ehren . Auch die Oberste Heeresleitung ist
nicht über Kritik erhaben , aber wenn man sie kritisieren will,
dann soll man nicht vergessen, was die Oberste Heeresleitung und
die deutschen Heere unter ihrer Leitung für Deutschland geleistet
haben . Wemn man das vergißt , darin verletzt man die Gefühle
sehr großer Leite des deutschen Volkes (Beifall ), und wenn man
das Verhältnis zwischen Heeresleitung und ReichSleitnng so
falsch schildert, dann ruft man Beunruhigung im Volk hervor.
(Sehr richtig !) Wie kann Man von sinem militärischen Absolu¬
tismus reden , von Herrschsucht, von politischen Diletlanren!
Mir müssen auch der Obersten Heeresleitung , die IMS zum Sieg
und Frieden ^ bringen will, zugestehen, daß sie ihre Meinung
äußert und zwar so deutlich, wie sie es für richtig hüllt. Heeres¬
leitung und Zibilleitung dürfen sich nicht bekämpfen . Es gibt
da nur einen Weg, die beiden müssen jederzeit bestrebt sein, sich
zü verständigen . (Beifall .) Das ist doch ein so einfacher Satz,
daß man dagegen nicht ankämpfsn sollte. Mau sollte in solchen
Zeiten überhaupt keine systematische Scheidung machen zwischen
dem, was der Obersten Heeresleitung zukommt an Macht und
Einfluß , und dem, was der Zivilleitung zukommt . (Beifall .)
Man muß möglichst zusum menhalten und alle Hindernisse besei¬
tigen . Wie stellen Sie sich unser Verhältnis denn vor ? Wir
bestehen auf unserer Meinung , soweit es notwendig ist, und haben
das stets getan . Nach meinem Geschmackwar es nicht angebracht,
daß Herr Scheidemann uns wieder den großen freundschaftlichen
Rat gegeben hat , wir sollten uns zurückziehen, wenn es uns
nicht gelinge , ein Verhältnis zwischen uns und dex Obersten
Heeresleitung zu schaffen, wie es ihm vorschwebt. Ja , glauben
Sie denn , daß wir zu unserem Vergnügen hier sitzen? (Sehr
gut ! und Heiterkeit .) Wir müssen unsere Kraft zusammen¬
raffen , um die schwierigen Kragen zu lösen und zu einem guten
Ende zu führen . ES würde für keinen von uns ein persönliches
Opfer sein, wenn wir dem Rate folgen und uns zurückziehen
würden . Es handelt sich hier aber nicht um -unsere Persönlich¬
keit. Wir sind hieher gesetzt, um dem Vaterlande zu dienen
in schwerer Zeit . Da sind wir verpflichtet au Inhalten und nicht
auf jeden beliebigen Rat hin die Flinte ins Korn zu werfen.
(Lebh. Beifall .) Was soll denn dabei hevauSkommen?

Würden Sie vielleicht den Versuch machen,
über den Kopf der Heeresleitung hinweg die
äußere und innere Politik zu machen?  Eine solche
Politik würde bald scheitern, eine solche Probe wäre zum Nachteil
des Vaterlandes und was würde bezüglich der Friedensverhand-
lungen herauskommen ? Das ist eine Politik , mit der im besten
Falle nichts erreicht , nach menschlichem Ermessen aber unsere
Situation verschlechtert wird . Wir haben ein Herz für die Not
der Massen, nicht bloß für die leibliche Not , sondern auch für die
geistige, aber die Beschränkungen rn der Bewegungsfreiheit sind
notwendig . Me sind auch jetzt erträglich . Die draußen an der
Front -kennen überhaupt keine persönliche Freiheit mehr . Wir
rnüffen uns daher auch in der Heimat eine gewisse Beschränkung
auferlegen , wenn wir das gemeinsame Ziel , den Sieg und Frie¬
den, im Auge Schalten . Wir sind in der inneren Politik bemüht,
die Gegensätze zu mildern , dis Schroffheiten der Gesetze zu ver¬
ringern . Wir kommen stückweise immer vorwärts . M«m sollte
auch zum Durchhasten auf dem Gebiete der geistigen Betätigung
mehr auffordern . ES wäre besser, wenn wir statt hier gegen¬
einander zu reden , bis zum Frieden Zusammenarbeiten und offen¬
bare Mißständs beseitigen würden . Sie sollten wenigstens den
Versuch machen, ein solches gemeinsames Arbeiten zu erreichen
und sollten nicht ihr Verhältnis zu uns immer schroffer gestalten
lassen. Wir wollen wie bisher unseren Weg gehen und ver¬
suchen eS so zu -machen, wie es im allgemeinen Interesse nötig
ist. Wir wissen, daß dieser Weg nicht zu einem militä¬
rischen Despotismus und nicht zu einem Erobe¬
rungsfrieden  führt , sondern daß unsere Arbeit dem Ver¬
ständigungsfrieden  dient , wie ihn , wenn auch nicht alle,
so doch die weitaus überwiegende Mehrheit des Reichstages und
die Regierung gemeinsam wünschen. Wir bitten um Ihnen Bei¬
stand . Wir werden nicht ausHöven zu arbeiten , bis wir zum
Sieg und damit zum Frieden gekommen sind. (Beifall .)

Abg. Graf Westarp (Kons.) : Me Rede des ALg. Schelde-
inann war auch eine Folge der Rede des Staatssekretärs . (Sehr
richtig ! rechts .) Nicht nur im Namen weniger alldeutscher Kreise,
sondern im Namen weiter Volksschichten über die Grenze meiner
Partei hinaus erheben wir gegen die Scheidrmannsche Rede
Einspruch . Gewiß lasten Not und Entbehrungen auf unserem
Volk. Aber einmal muß gesagt werden , daß die Ernährungs¬
schwierigkeiten nicht so groß sein würden , wenn man sich
nicht allzusehr nach dem Diktat der Sozial¬
demokratie und der Konsumentenverbände ge¬
richtet und mehr die Erzeugung gefördert hätte.
(Sichr richtig ! rechts.) Außerdem vergißt Herr Scheidemann,
daß der letzte Quell aller Not und Entbehrungen der englische
Aushungerungskrieg ist. Diesen englischen Aushungerungskrieg
freilich hat Herr Scheidemann sogar zu entschuldigen gesucht.
(Widerspruch des Abg. Kchewemmshj ,

Dieser Krieg war und ist noch Heute ein Verteidigungskrieg.
Wir verteidigen unser Dasein , aber auch unsere Zukunft . (Sehr
richtig ! rechts .) Der Sieg ist nicht nur das einzig mögliche, son¬
dern auch das einzig sichere Mittel zürn Frieden . Für die Sozial¬
demokratie handelt es sich einfach um einen Kampf gegen die
Oberste Heeresleitung . (Widerspruch b. d. Soz .)

Abg. Thsma (Natl .) : Den Satz : Schluß in Ehren , unter¬
schreiben wir alle . Die Unversehrtheit unseres Reiche ist stets
von uns als Kriegsziel .ausgestellt worden , und Dutzende von
Malen hat die deutsche Regierung erklärt , die belgische Frage ge¬
höre zu den Kragen , die kern Hindernis für den sofortigen Ein¬
tritt in Friedensverhandlungen seien . Trotzdem sind wir dem
Krisen nicht näher gekommen. ScMuß in Ehren , lieber heute
als morgen , aber der Schluß in Ehren kann nicht darin bestehen,
daß wir würdelos und durch stetiges Nachgeben unseren Feinden
das überlassen , was sie in den vierjährigen Anstrengungen zu er¬
reichen sich vergeblich bemüht haben . Herr Scheidemann verlangt
eine Offensive der Wahrheit . Was hat er denn mit seiner Frie¬
denspolitik bisher erreicht ? (Beifall rechts u. b. d. Nat .)

Abg. Scheidemann (Soz .) Wer verhindert die Auflösung
des Mgeordnetryhal ^ xs ? Wer hält den Belagerungszustand
aufrecht, obwohl die Mgierung ihn mrfheben möchte? Wer ver¬
dreht die Handhabung des Schutzhastgesetzes in das direkte?
Gegenteil ? Wer hat den Litauern die Reise nach Berlin ver- §
boten ? Wer die Reisen der Esthen und Livländer nach Berlin?
Wer hat der Presse vorgeschrieben, wie die Rede des Staats¬
sekretärs von Kühlmann amszulsgen ist ? Alles die Oberste
Heeresleitung . Diese Beispiele habe ich nur so aus dem Aermel
geschüttelt. Von meiner Rede nehme ich keinen Sah
zurück.  Auch wir wünschen ein Zusammenarbeiten , aber dieses
Zusammenarbeiten hat gewisse Voraussetzungen . Wir verlangen
Klarheit in der Brieffvage . , Kein Wort der Entschuldigung habe
ich für den englischen Aushungerungskrieg gesagt, so grausam er
ist, er hat wenigstens einen Sinn . DieDom b « „ schmeiße-
rei aber ist sinnlos.  Auch Gras Westarp spricht von Ver¬
teidigungskrieg . Wer Longwh und Briet ) und die flandrische
Küste haben will , führt keirven  Verteidigungskrieg . Die Ne¬
gierung muß Farbe bekennen,  ob sie für  oder gegen  die
Ziele ^ r Vaterlandspartei ist. Wir sollen mit der Obersten
Heeresleitung zusammengsarbeitet haben . In Wirklichkeit sind
wir im vorigen Jahre bei den Vorbesprechungen über die Frie¬
densentschließung gebeten worden , mit den Herren Hindenburg
und Ludendorff Rücksprache zu nehmen . Höflich, wie wir von
HauS aus sind (Heiterkeit ) haben wir der Einladung Folge ge¬
leistet . Wir haben nichts Mnzutvenden gegen ein Zusammen¬
arbeiten von Oberster Heereslmlung und Reichsregierung , aber
es darf nicht dahin kommen, daß der eine dem andern diktiert.
Wir wollen keinen Keil treiben , sondern wünschen auch unserer¬
seits ein Vertrauensverhältnis . Die , die einen Keil treiben
wollen zwischen Volk und Regierung saßen einst im Hotel
Adlon  zusammen und die Regierung möge endlich einmal klar
scheu, ob sie zu de «, Adloniten oder zu der Frie¬
densentschließung des Reichstages steht. (Bei¬
fall bei den Soz .)

ALg. Led»b»nr (N. Soz .) : Wer den Etat ablehnt , muß mich
die Kriegskredite ablehnen . Der Krieg wird beendet werden
durch Massenstreiks , die in allen Ländern losbrechen müssen.

Damit schließt die allgemeine Anssprache . Es folgt die
Eiuze lberatung.

Der Haushaltsplan für den Reichstag wird ohne Erörterung
angenommen.  Beim Etat des Reichskanzlers und der
Reichskanzlei führt Abg. LaSzePski (Pole ) Beschwerde über das
Verbot politischer Versammlungen.

Beim Auswärtigen Amt steht zur Einzelbevatung auch der
FriedenA'ertrwg mit Rumänien.

Abg. Frhr . von Richthofen (Nat .) berichtet über die Aus¬
schußverhandlungen über die Verträge mit Rumänien . Der
Staatssekretär hat dargelegt , welche Gründe für das Deutsche
Reich und seinen BuitdeAgenossen dafür maßgebend gewesen sind,
daß man sich jeder Einmischung in die inneren Verhältnisse des
rumänischen Staates enthalte und den Zriedensvertvag mit einer
von dem jetzigen König von Rumänien eingesetzten Regierung
abgeschlossen habe . Die Meinungen im Ausschuß über diese
Frage waren nicht ganz eiicheitlich: Die Mehrheit billigte aber
das Verfahren der Reichsregierung , das bei Abwägung der ge¬
gebenen Sachlage und unserer realen Interessen das richtige ge¬
wesen sei.

Mg . Graf Praschma (Zöntr .) : Wir brauchen ein starkes
Rumänien  als Zwischsnstation nach dem Orient.

Abg. Dr . Thoma (Nat .) : Di« Behandlung unserer kciegS»
gefangenen Landsleute durch die Rumänen ist der dunkelste Punkt
des ganzen rumänischen Krieges . Von einem Bataillon des 3. i
bayrischen Infanterie -Regiment , das im Oktober 1916 in Gefan¬
genschaft geriet und ' nach dem Lager van Sipots gebracht wurde,
sind keine 29 Pvoz . mehr am Leben. (Hört , hört !)

Mg . Dr . RSstke (Kons.) bespricht die wirtschaftlichen Wir¬
kungen der Verträge mit Rumänien.

Um 8 Uhr beantragt Ahz. Lebebvur (U. Soz .) Vertagung
und bezweifelt gleichzeitig die Beschlußfähigkeit des Hauses.
(Heiterkeit und Beifall .) Fm Saale find nur noch 2V Abge¬
ordnete anwesend.

Präsident Fehrenbach : Wir wollen doch bis zmn 13.̂ Juli
fertig werden . Bei so langen Reden ist das ober nicht möglich.
Der Präsident bittet den Abgeordneten Ledebonr , doch noch zwei
Regierunasvertreter reden zu lassen. ALg. Ledebour stimmt zu,

Oberst von Fransecki bestreitet , daß das AriegSministerium
Lei den. « Manischen Greueln nicht rechtzeitig einbegriffen habe.

Ministerialdirektor Kriege wiederholt seine Erklärungen an¬
dern Ausschuß über die Maßnahmen , die zur Sühne der rumäni¬
schen Grausamkeiten getroffen wurden.

Donnerstag 2 Uhr : Weiterberatung.

8«MMW mH ArtzamrU.
In Madiwvstok, dem russischen Hafen in OsWinen,

hsben die Tfchecho-Glowakenden Sowjet aufgelöst und sich der
Regierung bemächtigt. Es handelt sich dabei um tschecho-
slowakische Truppen, die von Wladiwostok aus mit GAffen der
Entente sortgchracht werden sollten. Die Einschiffung ist nicht
geschehen, statt dessen haben sich die gegenrevolutionären
Elemente ihrer bedient, um ihre Macht weiter zu festigen. Die¬
ser Vorgang biDet für die Mteregierung in Moskau eine große
Gefahr; denn damit wird der Hafen Wladiwostok dem Einfluß
Rußlands entzogen. Man erkennt übrigens unschwer die Hand
der Entente, die an der Entwicklung der Dinge in diesem Sinne
erheblich bmgetragmHst.

Zu gleicher Zeit treffen die Ententemächte Merhaste
Kriegsdorberertungen iw Murmangebiet. französische- und
englische Kriegsschiffe liegen in den Murmanhäfen und m der
Petschengahucht. Auch Truppen sollen in größerer Zahl ge-
landet sein. Serbische Truppen, Angehörigeder sogenannten
serbischen Division, die in Rußland kämpfte und über Archan¬
gelsk abtransportiert werden sollte, sind in einer Stärke von
4000 Mann fiir die Zwecke der Entente dienstbargemacht. Die
Räteregierunghat deck MurmangMst als im Kriegszustand be-
sindlich erklärt. Es ist jeden Tag ein bewaffneterZusammen¬
stoß mit Truppen der SMeregierungund Len der Entente zu er¬
warten. Kurzum, die Lage der russischen Regierung ist auch in
Ihgzug mrs das MrirmarrgMet eine fchc kritische. Man kann ge¬

spannt sein, in Micher Werfe sie der SchwierigkeitenHerr zu
werden versuchen wird.

Im englischen Untechause wurde übrigens auch über die
Lage an der Murmcmknste gesprochen. Natürlich wurde es von
der englischen Regierung so dargesteklt, als ob die Besetzung der
Mmmanküste mit dem Einverständnis Rußlands erfolgt sei
und man weitere russische Aufforderungenzu maritimem oder
militärischem Beistanderwarte, die sich aus dem anaebstch deut¬
schen Vordringen dort ergaben.

Die Nachricht von der Anwesenheit deutscher Truppen in
Irkutsk bleibt unbestätigt. Eine weitere Meldung sprach von
deutschen und österreichisch-ungarischen Kriegsgefangenen, die
die Einnahine vorgenommen haben sollten. Auch diese Mel¬
dung klingt sehr unwahrscheinlich. Es ĥandelt vielmehr wahr-
scheinlich döch nur .um eine Schwindelmeldung, um die Entente-
Politik in SDiriejff zu stützen.

Vsm§eelriez.
UM Rk-R-7 lwkMKt

(W. T. B.) Berlin,  4 . Juli . (Amtlich.) Im Ztzerr-
gcbiet mm England wurden durch unsereU-Boote 14566 Br.»
R.-T. versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

(W. T. B.) G enf,  3 . Juli. Ans den hier eingetrvffenen
französischen Zeitungengeht hervor, daß der französische
Hilfskreuzer Corse  in der Nacht vom 24. Januar 1918
torpediert wurde. Bon diesem Verlust war bisher amtlich nichts
bekannt gegeben. Vielleicht hätte die französische Regierung
auch heute noch nicht die Torpedierungdes Hilfskreuzers zu¬
gegeben, wenn sich nicht das Kriegsgerichtin Tmckon mit der
Angelegenheit zn befassen hatte. Die Angeklagten, der Komman¬
dant und andere Offiziere, wurden wie üblich freigesprochen.

Noch ein amtlicher Bericht zum Untergang des
Hospitalschiffes.

<T. U.) Rotterdam, 3. Juli . Reuter meldet aus London.
2. Juli : Die englische Admiralität gibt folgenden amtlichen
Bericht'- Zwischen der Stelle, wo die Llandovery-Castle am ver¬
gangenen Donnerstag torpediert worden ist und der Südwest-'
küste von Irland , ist die See von zwei Gruppen Kriegsschiffen
genau untersuchtworden. Es ist nichts gefunden
worden  als ein wenig Wrackholz und ein leeres Boot. Man
nimmt deshalb an. daß keine weiteren Leute der
Llandovery - Castle mehr am Leben sind.

ver Urieg mit Aalte«.

(W. T. B.) Wien,  3 . Juli . Amtlich wird verlautbar«:
Gestern am frühen Morgen setzte an der ganzen Piavesront

von Sirsegmra abwärts heftiges ikrlienischcs Geschützfeuer ein»
das sich nördlich von San Dona in mehreren Abschnitten bis
znm Trommelfei,er steigerte. Einige Stunden später ging im
Pmvemündungsgebietdie feindliche Infanterie zmn Angriff
über. In erbitterten, den ganzen Tag ivährnchen Kämpfen ver¬
möge der Gegner, abgesehenvon kleinem Rmrmgewinu bei
Lhiesamwva, nirgends einen Erfolg zu erringen. Auch sein
Versuch, am Südflügel von Rovedosi unter dem Schutz feind¬
licher Seestreitkräste Infanteriean Land zu werfen, scheiterte in
unsere», Feuer. . ^ .

Em italienischer Uebergavgsversuch der Zeus«, wurde der-

An der venezianischen Gebirgssront war die Kampftätig-
keit gleichfalls rege. Westlich des Asolone wurde ein starker
Angriff durch das bewährte niederöstrrreichische Infanterie¬
regiment Nr. 49 im Gegenstoß aufgefangen. Auch nördlich des
Col del Rofso und bei Wago »niesen wir italienffche Vorstöße ab.

An der Tiroler Westfrmtt stärkere Arttlleriekämvse.
Wie nachträrssichfestgestellt wurde, »var es Oberlerttnant

Barwig, der mit Zugführer Kauer als Mot den italienischen
Jagdflieger Major Barem am 9. Juni abgeschossenhat.

Der Chef des GeneralstabrS.

ItalienischerHeeresbericht vom 1. Juli.
(W. T . B .) Auf dem Astago-Platrau ergriff « , bis tapferen

Truppen unseres 13. Armeekorps gestern die Offensive . Der
fürchterliche Col del Rost« wurde im Sturm genommen . Der
Col Dechele wurde der Schauplatz harter Kämpfe während des
ganzen Tages . Die Tapferkeit unserer Truppen behauptete sich
schließlich gegen dsn hartnäckigen Widerstand des Feindes . Die
umstrittene Nellung blieb in unseren Händen . Gegen Mittag
und Nachmittag und Abend richtete der Feind zwei starke An-
griffe gaaon den Monte di Val Bella, aber die feindlichen Massen,
hiugeNlM im Fe, « « unserer Artillerie , wurden glatt durch unsere
Bnfantevie Efgehalten und geMmngsn . zu weichen. Die Flieger
beteiligten sich mit Kühnheit an allen Phasen des Kampfes . Die
Verlust - des Feindes am 29. und am gestrigen Tage find außer-
gewöhnlich schwer. 88 Offiziere und 1983 Mann wurde«
Mftrngen genommen . Nufere Verluste blieben dank dem entschie¬
den« , Angriffsgeist und der vorzüglichen Zusammenarbert „ nie-
rer Artillerie leicht. An der übrigen Front bli eb die Gefechts-
tätigtest gestern in den gewohnten Grenzen . — Am Daone -L«!
und der Gegend des Nazzolo (Jndikarien ) überraschten wrr einige
kleine feindliche Posten , wobei wir êinige Gefangene , machten
und Maschinengewehre nahmen . In der Testend der Zugna
wurden feindliche Erkundungsabteilungen zuruckgewresen.

JtEe, «scher Berichtvom 2. JE.
(W. T . B .) Auf der Hochflächevon Schlegm scheiteten, iteuc

Angriffsversuche gegen den Monte di Val Bella unter unserem
Feuer , das dem Feinde ernste Verluste zufügte . Einige feindliche
Nester in den vorgeschobenen Gräben der ersten L̂inie wurvrn
durch unsere Soldaten zerstört , die in glänzenden Gegenangriff
diese vorgeschobenen Posten besetzten, wobei sie 127 Gefangene
machten einige Maschinengewehre und vier Grabenkanonen er¬
beuteten . Südlich von Schleen führten englische Abteilungen
einen glücklichenHandstreich aus und nahmen einen Offizier und
42 Mann gefangen und erbeuteten ein Maschinengewehr . In
der Gegend nordwestlich des Monte Grappe sicherten die in der
Morgenfrühe begonnenen Untenmhmun ^ n uns den Besitz wich¬
tiger Stellungen , sie brachten 569 Gefangene , darunter 19 Offi¬
ziere ein und erbeuteten zahlreiche Maschinengewehre . In der
Aeit vom 20. bis 30. Juni erbe,ritten wir auf dem Monte di
Bol Bella , Col del Rosse und Col d'Echele vier Grschkhe, 18
Bombenwerfer , 67 Maschinengewchre , mehrere Tausend Gewehr^

Wvße Mengen«KÄ-gSseoät. ^



Aus dem Westen.
Ein neuer Kriegsrat in Versailles.

Zürich . 3. Juli . Laut Trffnma findet in Len nächsten
Lagen eine neue Versammlung des Versailler Kriegsrates statt.

Englischer Hreresberftht vom 2. IM , abends.
(W. T . B, ) Außer der gewöhnlichen beiderseitigen ArMeris-

tätigkeit in Verschiedenen Abschnitten ist nichts zu melden.
Französischer Heeresbericht vom 2. Juli.

(W. T . B .) Ein westlich Chatsau -Thierry , im Verein mit
Amerikanern ausgeführtes örtliches Gefecht erlaubte den Frnn-
zolen. ihre Stellungen auf der Front der Vauxhöhe 304 zu ver¬
bessern. Das Dorf Vcmx und die Höhen westlich davon wurden
durch die italienischen Trrrppen genommen . Die Zahl der in,
Laufe . des Gefechts gemachten Gefangenen überschreitet . 300.
darunter fünf Offiziere . Handstreiche zwischen Montdidier und
Nohon und östlich von Reims brachten einige Gefangene ein.
Bei Belloy und im Ober -Elsaß scheiterten deutsche Angriffsver-
suche im französischen Feuer . ' .

Französischer Heeresbericht vom 2. Juli , abends.
(W. T . B .) Zwischen Oise und Aisne schlugen wir zwei

feindliche Handstreiche östlich von Vingre zurück. Südlich der
Aisne gestattete uns ein Einzelunternehmen , uns des Dorfes
St . Pierre -Aigle zu bemächtigen , wo wir etwa 30 Gefangene
machten . Westlich von Chateau -Thierrh scheiterte ein deutscher
Angriff gegen die in der Gegend von Vaux von den Ameri¬
kanern eroberten Stellungen vollkommen. Es fielen neue Gefan¬
gene in unsere Hände . An der übrigen Front zeitweise anwach-
sendeS Geschützfeuer.

Amerikanischer Heeresbericht vom 2. Juli.
(W. T . B .) Gestern nachmittag bemächtigte sich unsere In¬

fanterie in der Gegend von Ehateau -Thichrrh mit wirksamer
Unterstützung unserer Batterien des Dorfes Waux und deS La
Poche-Waldes sowie der benachbarten Gehölze. Der Angriff
wurde zur Rechten von den Franzosen unterstützt , die ihre Linie
auf die Höhe 204 vovverlegten . Wir schoben unsere Stellungen
1000 Meter auf einer Front Don 1500 Metern vor. Der Feind
erlitt schwere Verluste an Toten und Verwundeten . Das deutsche

'Regiment , das den Angviffsaibschnitt besetzt hielt , leistete hart¬
näckigen Widerstand uiä > wurde fast vollkommen vernichtet.
Unsere Verluste sind verhältnismäßig leicht. Ein von den Deut¬
schen gemachter Gegenangriff wurde gänzlich zurückgeschlagen.
Der Feind erlitt abermals schwere Verluste und ließ erneut Ge¬
fangene in unseren Händen . Im Laufe des Angriffs und Gegen¬
angriffs machten wir über 500 Gefangene , darunter 6 Offiziere.
Die Zahl der von unseren Truppen in dieser Gegend im Laufe
des letzten Monats gemachten Gefangenen belauft sich auf 1200.
An Beute brachten unsere Truppen bei der Kampfhandlung
gestern nachmittag 1 Schützengrabenmörser und über 60 Ma¬
schinengewehre ein. Der Tag war an dem übrigen Teil der Front
ruhig . Amerikanische Flieger arbeiteten Hand in Hand mit den
Truppen nordwestlich von Chaterau -Thierry . Drei von unseren
Fliegern sind nicht zurückgekehrt.

^ Politisch « rr, »«. dsÄza « .
Neue Kreditvorlaqe . Dem Reichstag ist nunmehr eine

neue Kreditvorlage in Höhe von 15 Milliarden Mark als Stach-
trcrg zum Reichsetat für 1918 zugegangen.

Die Wiederverwendung des ausgetanschten Sanitäts¬
personals . Vielfach ist die Meinung verbreitet , daß aus-
getaufchtes Sanitätspersonal nicht mehr im Sanitätsdienst
an der Front verwendet Nrerden darf . Diese MNnung ist
irrig . Der Artikel 9 der Genfer Konvention besagt:

„Die ausschließlich zur Bergung , zum Transport und zur
Pflege der Kranken und Verwundeten , sowie zur Verwaltung
der Sanitätsformattimen und -Anstalten verwendeten Per¬
sonen und die den Heeren zugeteilten Feldprediger sind unter
allen Umständen zu schonen und,zu schützen. Mallen sie in di«
Hände des Feindes , so dürfen sie nicht als Kriegsgefangene be¬handelt werden ."

Das Gleiche gilt für die Angehörige der vvn ihrA
Regierung anerkannten und zugelassenen freiwilligen Hilfs¬
gesellschaften (Rotes Kreuz . Johanniter uslw.) . Zum Sani-
tätspersonal gehören : Sanitätsoffizietre , Unterärzte , Feld-
Unterärzte , einjährig -freiwillige Merzte , vertraglich ange¬
nommene ZivWrzte , Zahnärzte . Militärapotheker , Lazarett-
derwaltungsbemnte , Lazarettuntekibeanrte , Sanitätsmann,
schäften u-nd Militärkrankenwärter . Dieses Personal ist,
wenn es in die Hände des Feindes fällt , nicht Kriegs-
gefangen , sondern nmß , sobald es für die Pflege der eigenen
Verwundeten entbehrlich ist . ausgetauscht werden . Solange
sich das Sanitätspersonal in den Händen des Feindes be¬
findet . hat es Anspruch auf die gleiche Löhnung , dis das
Sanitätspersonal des betreffenden Landes bezieht . Nach
dem erfolgten Austausch dalrf dos Personal , eben weil es
nicht kriegsgsfangen war . sofort wieder im Dienst verwendet
werden.

Reform der militärischen Verwaltung . Der Gauptausschuß
des Reichstags "hatte die Erörterung der Beamten - und Arbeiter¬
fragen in Len Betrieben des Heeres und der Marine einem
Unterausschuß überwiesen , der sich mit diesen Fragen in einer
Reche von Sitzungen befaßte . Darüber bestand Einigkeit , daß
von einer Reform der gesamten militärischen Verwaltung jetzt
während des Krieges keine Rede sein könnte , ebenso einmütig
war aber auch die Auffassung , daß mit dieser Reform nach Be -,
endigung des Krieges picht -veiter gezögert werden dürfe . In
der Beamtenfroge handelt cs sich vor allen Dingen darum , zu
erreichen , daß die Beamten aus den unteren Stufen in die
höchste Stufe hinüberkommen können. Der Ausschuß faßte
schließlich seine Beratungen in eine Resolution zusammen , die
dm Reichskanzler ersucht, .dahin zu wirken , daß eins durch¬
greifende Reform der Heeres - und Männe -Verwaltung zur
Durchführung nach dem Friedensschluß schon setzt vorbereitet
werde , unter Berüchichtigung folgender Gesichtspunkte : Der
Ausstieg in die Provinzialstellen soll nach Möglichkeit für die
"geeigneten Kräfte der Lokalstellen freigemacht werden . , Grund¬
sätzlich sollen beim Nachweis der Bildung die Beförderungen in
die höheren Stellen auf alle Fälle möglich sein. Außerdem soll
ein Beurlaubtenstand für die Bsrwaltungsbeamten geschaffen
werden . Die Ungleichheiten und Härtenin der
Stellung der Beamten steIlvr . rtreter sollen
schleunigst beseitigt oder gemildert werden,
namentlich durch Vermehrung der Befördemnasmöglichkeiten

Hiffsbeamten . Die handwerksmäßig aüsgebildeten Unter-
„bwrsten sollen ebenfalls eine bessere Beförderungsmoglichkeit

und sofort durch Zulagen bessergestellt werden . Bei
von der Besotdungsordmmg soll auf die Schaffung
,  ̂üLhobenen Ulsterbeamten bei der Heeres - und Marine-

"Z Vorbedacht genommen werden . Im Anschluß daran
Besprechung der Urbeiterangelegenheiten . Abg.

«swopMn vchprach die Lohnsrase , worauf der Feldzeugmeister

General v. Coupette erklärte , das Gerücht , wonach die Heeres-
Verwaltung mit der Privatindustris ein Usbereinkommen ge-
troffm habe , um die Löhne über eine gÄvisse Höhe nicht hinaus¬
kommen zu lassen, sei durchaus falsch. Solche Abmachungen
mit der Privatindustrie beständen nicht und werden niemals be¬
stehen . — Abg . Stücklen brachte insbesondere die Beschäftigung
von Soldaten mit dem Füllen von Granaten zur Sprache und
wies darauf hin , in welcher Weise diese Beschäftigung gejund-
.heltszerstörend wirken muß . Er forderte , daß diese Soldaten
möglichst rasch ausgetauscht werden , um größere Gestmdheits-
schädigungen hintanzuhalten . Unser Redner kritisierte außer¬
dem , daß man den zu dieser Arbeit kommandierten Soldaten
zumutei , diese Arbeit für 59 Pf . für den Tag zu verrichten.
Von militärischer Seite wurde zugesagt , daß so rasch als inög-
sich eine Aenderung in den Arbeitsverhältnissen eintreten solle.
Die Resolution soll nunmehr dem Hauptausschuß unterbreitet
und zur Erörterung im Plenum des Reichstags gchracht werden,
wobei dann Gelegenheit geboten sein wird , den ganzen Komplex
von Beamten - und Arbeiterfragen eingehend zu erörtern.

Schwede « .
Verspätete Klagen . Die zarte RüMHt , mit VVr England

die neutralen Staaten zu behandeln Pflegt, offenbart sich aufs
vorteilhafteste wieder in dem mrnmehr von der schwedischen
Regierung allerdings etwao verschämt und nur in Umrissen ver¬
öffentlichten Handelsabkommen mit der Entente , das neben ande¬
ren schönen Dingen die für Schweden besonders ehrenvolle Be¬
stimmung enthält , daß die Hälfte der ansznliefernden 400 000
Tonnen Schiffsraums innerhalb des Sperrgebietes
verwendet werden soll, mit anderen Worten/daß dieser Schiffs¬
raum für Schweden so gut wie verloren ist. Die schwedische
Presse (mit alleiniger Ausnahme der gesinnnngssreudigen Bran-
tings ) vereinigt sich in stiller Klage darüber , daß Schweden die
zu erhaltenden Vorteile allzu teuer werde bezahlen müssen, daß
dis schwedischen Schiffe nun ausdrücklich der höchsten Gefahr
ausgesetzt werden sollen, während England den eigenen ent¬
sprechenden Schiffsraum werde schonen können. — Ueber diesen
letzten Punkt glauben wir Schweden beruhigen zu können ! Da¬
für , daß englischer Schiffsraum nicht geschont bleibt , wird die
immer wachsende Frachtraumnot , deren erneutes Bekenntnis ja
gerade dieses GewalkMsmmen ist. auch weiterhin sorgen . Denn
daß die englischen Staatsmänner alle diese Vergewaltigungen
der Neutralen nur aus dringendster Rot vornehmen , bedarf wohl
keiner Worte . Neben solchen „Taten " nöhmen sich jedenfalls die
neuesten Worte Bonar Laws über dir „unbegrenzten Transport¬
mittel " besonders wirkungsvoll aus . Stimmungsvoll vereinigen
sich mit diesen' schwedischen Magen die Vorwürfe , die die Nor¬
wegische Handels - und Schiffahrtszeitung vom 10. Juni 1018
an das „mächtige und stolze" Amerika richtet , das den vertrag¬
lich fesigelegten Ersatz für den erpreßten norwegischen Schiffs¬
raum nicht hevausrückt und dadurch den treuen norwegischen
„Glauben an Amerika und seine Anständigkeit in Geschäften"
bitterlich enttäuscht ! > '

England.
Der Nahrungsmittelkontrollcur gestorben. Reuter meldet

aus London : Lord Rhondda , der englische Nahrungsmittel»
kontrolleur , ist gestorben.

Art» <r«rd L«r»«d.
Rüstringen , 4 . Juli.

Bericht der Hilfsdrenstmeldestelle Rnstringen-
Wikhelrnshaven - Arbeitsnachweis für die Stadt
Rüstrükgen und das angrenzende Wirtschaftsgebiet
— über die Lage des Arbeitsmarktes im Monat

Juni LSL8.
Allgemein zeigt sich dasselbe Mid wie im Vormonat . Ins - .

gesamt wurden 1709 offene Stellen  an gemeldet , 568
Personen  s u cht en  S t eI  l u n g,  davon wurden 555 ver¬
mittelt . Mithin fanden 96 Prozent aller Arbeit¬
suchenden Beschäftigung durch den Arbeits¬
nachweis.  Im vorletzten Monat wurden 548 Stellen beietzt,
gleich 83 Prozent aller Arbeitsuchenden untergckbracht. Aus die
männliche Abteilung entfallen 1393 offene Stellen , 403 Stellen¬
juchende, 334 Vermittlungen.

Der Mangel an Facharbeitern und vollwertigen ungelern¬
ten Arbeitern besteht in der Industrie und dem Handwerk un¬
verändert weiter.

Auf dem Arbeitsmarkt für weibliche Personen waren An¬
gebot und Nachfrage ungefähr auszugleichen . Nur an Haus-
personal aller Art besteht nach wie vor Mangel.

Won den Leuten der Genesenden -Kompagnie wurden 29
vermittelt , Meistens Facharbeiter.

*

Verhaftet wurden die Schlosser K . und "Sch ., sowie der
Elektromonteur W . Es ist festgestellt , daß sie M Rollen
Kleiderstoff , der mittels Einbruchs aus dem Marinebeklei¬
dungsamt entwendet WM, in Verwahrung genommen bzw.
bei dem Verkauf des Stoffes für 7000 Mark an den Steh¬
bierhallenwirt M . mitgewirkt haben . , Die . Beschuldigten
sind zum Teil Familienväter und alle Pom Militärdienst zur
Arbeitsleistung an die Wckff abkommandiert.

Schleichhandel . Ein Ingenieur namens N ., der bei der
Kaisers . Werft angestellt ist , betrieb einen schwungvollen
Handel mit unverzollten Zigaretten und anderen Sachen,
die er angeblich für gute Freunde „nur besorgt " haben will.
N . wurde verhaftet , einstweilen aber wieder aus ssreien Fuß
gesetzt . Dis Untersuchung wird « geben , woher die Waren
stammen.

> Städtische Seebadeanstalten am Heppenser Deich. Ilm den
ß Schulkindern die Benutzung ' der SeLadeanstalten zu erleichtern,
r werden ihnen Ferienkarten zum Preise von 60 Ws. ausge-
r händigt . Diese sind an der Kasse des Herrerchades zu haben.
! Hoffentlich wird das Wetter bald sommerlich , so daß die Schüler
r während ihrer Ferien von der nützlichen Einrichtung noch reich-
r sich Gebrauch machen können . Die heilkräftigen Seebäder wer-
k den hier , trotz der kühlen Witterung , gern genommen,
k Wilhelmshaven , 4 . Juli.

l Kleidersammlung . Aus die heutige Bekanntmachung des
k Lebensmittelamtes wird besonders hingswissen . Wenn auch,
? wie uns mitgeteilt wird , die Wgobe verhältnismäßig gut ein-
i gesetzt hat und Beteiligung aus allen Ständen erfreulicherweise
r festzustellen ist, so ist doch bei weitem noch nicht die der Sradt
j aufgögehene Menge gesichert. Diese muß aber unter allen Um-
l ständen aufgebracht werden eventl . durch Bestandsaufnahme und
! Beschlagnahme . Dieses Verfahren , das selbstverständlich mir
- viel <Merereien und Laufereien verbunden ist , kann aber ver-
j mieden werden , wenn jeder wirtschaftlich Bessergestellte seine
* Bestände einer Prüfung unterzieht . Wie mancher Junggeselle

und ' auch manche Hausfrau entdeckt dann noch einen für de«
Sammelzweck brauchbaren Anzug . SteheW wir auch anderen
Städten nicht nach, die schon in den ersten Tagender Sammlung
durch die Opfersreudigkeit ihrer Bürger die volle BedarMrenge
ausbringen konnten.

Die gestrige Notiz über die Gründung einer
Kle ider ver sorgungsgen offen  schafft bedarf , wie
man uns schreibt, einer Richtigstellung . Die am 2. Juli im
Deutschen Hause getagte Versammlung der Kleinhändler der
Web-, Wirk- und Strickwarenbranche von Wilhelmshaven und
Rüstringen bezweckte eine Aussprache über die Gründung .-iuer
von der Reic^ beK-eidungsstelle angeregten Kleiderversorgungs-
geno.ssenschaft. Die Herren F . von der Brelie und A. Leffers
erstatteten Bericht über die seitens der Handelskammern Oft-
sriesland und Oldenburg gefaßten Beschlüsse. Die Kleider¬
versorgungsgenossenschaft soll die beiden Haudelskammerbezirke
umfassen und den Si tz i n O l de nb ü r g haben . Zweck der
Genossenschaft ist der, die von den Kommuneit angetansten ge¬
tragenen  Anzüge in einer Zentralstelle zu lagern , zu ordnen
und an kriegswirtschaftliche Betriebe weiterzulsiten . Die Ge¬
nossenschaft hat nicht die Ausgabe. Kleidungsstücke oder Web-
und Wirkwaren au Gewerbetreibende zu vermitteln . Die Reichs¬
bekleidungsstelle hat in dieser Hinsicht keine Zusage  machen
können.

Vorträge , Theater , Konzerte und sonstige Veranstaltungen.
Die Eröffnung der Astoria - Diele  in der Wil-

helmshavener Straße (früher Arnold ) erfolgte gestern abend
7 Uhr vor einer Reihe geladener und aus öffentliche Einladung
hin gekommener Gäste . Raum und Spieldarbietungsn sollen
nach dem Muster der Bremer Astovia-Diele nachgeahmt sein.
Ein zweifellos beachtenswerter Versuch, dessen Gelingen mitten
im Kriege aber allerlei Schwierigkeiten findet . Die Besucherzahl
war gestern sehr zahlreich, in kurzer Zeit fand sich kein freier
Platz mehr . Aus der Spielfolge verdienen besondere Hevvor-
hebung : Emmy Crasemann,  die jugendliche Vortrags-
künstlerm , Gretel und Herman Arntz als Verwandlung »tänzer
und Arno Wolfs  in seinem musikalischen Akt mit r ei Wattigen
Darbietungen . Die Genannten brachten durchweg geschmackvoll
«gewählte Sachen und verdienen Anerkennung . Mit der notwen¬
digen Mühe und dem entsprechenden Geschickdürfte eine Weiter¬
entwicklung zu den gestecktenZielen des Namens des Lokales nnck
und nach möglich werden.

Kriegswohlfahrtsspiele. (Aus dem Bureau .)
Ludwig Fuldas reizendes Lustspiel Jugendfreunde,  hier¬
orts nicht mehr unbekannt , wird am Sonnabend den 6. IM in
den Spielplan ausgenommen . Dr . Ludwig Fulda zählt zu den
erfolgreichsten und besten Vertretern des zeitgenössischen feineren
Lustspiels . - Die bei ihrer Erstaufführung 1807 mit Freuden be¬
grüßten , immer wieder gern gesehenen Jugendfreunds
zeigen alle Vorzüge von Fuldas liebenswürdigem Talent : geschickt
gewählten fesselnden Stoff , wirksamen Aufbau der erhsitsmiden
Handlung und formvollendetsten geistvollen Dialog . In den
Hauptrollen sind beschäftigt die Herren Adams , Schröder , Stein-

- meyer und Born , die Damen Hochstedt, Orbon und Rühlmann.
Die Regie führt Herr Schröder . S.

Owenbnrg, 4. IM.
Eine vorgenommene überraschende Revision der Gastwirt¬

schaften schaffte allerlei Vorräte an Fleisch zutage , das wahr¬
scheinlich aus Geheimschlachtungen stammt . Die Funde werden
Gelegenheit zu weiteren Untersuchungen gchen.

Zu den Brttterschiebungen wird uns mitgetsilff daß dis
letzten Meldungen , die die verschobene Büttermenae zu ver¬
kleinern suchen, nicht zutreffen . Es soll tatsächlich festgesteüt
sein, daß die Menge der verschobenen Butter von der Volks-
zeitung in Vechta richtig angegeben worden ist . Dort war von
4000 Pfund die Rede . Auch über die Entdeckung und die an¬
fängliche Verfolgung der Angelegenheit werden Angaben ge¬
macht, die dringend der Nachprüfung bedürfen . Wir werden
jedenfalls morgen nochmals darauf zurückkommen.

Zu den letzten Biehdiebftählcn ist noch mitzuteilen , daß
Spuren vorhanden sind) die darauf hindeuten , daß das ge¬
stohlene Fleisch nach der Stadt gebracht wurde . /

Hahn . Gestern nachmittag brannte  das StallgMuds
beim Schützenhofe völlig nieder . Alle Versuche, das Gebäude
zu retten , waren nutzlos . Das Vieh konnte aber rechtzeitig in
Sicherheit gebracht werden . Der Schaden ist durch Versicherung
gedeckt. ^

Arrr alle « wett.
Plünderung der deutschen Botschaft in Rom . Nach

einer Reutermeldung aus Rom hat der Pöbel am Tage der
Feier des Piabe -Greges d!as Palazzo Caffarelli , die deutsche
Botschaft in Rom , geplündert und nachher mit seinem Raub
triumphierend Roms Hauptstraßen durchzogen.

Für IVO 860 Mark Schmucksachen imrch Einbrecher ge-
stohm . Einbrecher mit Bohrern entwendeten aus einer Billa
in der Alten Rabenstraße in HcmÄmrg für 100 000 Mark mit
Edelsteinen besetzte Goldschmucksachen, goldene Uhren , Perlen¬
schmuck und Tischsilber.

Den eigenen Vater ermordet . In Warendorf (Westfalen)
"hat der "Landmann Bernhard Wellerdiek seinen eigenen Vater
ermordet , weil er verurteilt worden war , dem Vater jährlich 700
Mark Rente zu zahlen.

Die Frau und den Enkel in Brand gesteckt. In Zouuffa
Mlola bei Kattowitz hat der Hausbesitzer Marweg seine Frau
und seinen dreijährigen Enkel mit Spiritus übergossen und sie
dann angezündet . Beide sind buchstäblich verbrannt . Der
Täter ist über die polnische Grenze entflohen.

Sieben Personen bei einer Bootsfahrt anlWich eines
Missionsfestes ertrunken . Gelegentlich eines MMonsfsstes des
Sicchenhauses in Tonndorf im "Kreise Znin (Prov . Posen)
unternahmen mehrere Festteilnshmer auf dem dortigen See
eine Bootfohrt . Vermutlich infolge Ueberladtmg des Bootes
kippte dieses um und alle Insassen stürzten ins Wasser . Nur
eine Person konnte sich retten , die übrigen sieben Personen er-
tranken . Unter ihnen befanden sich einige beurlaubte Soldaten.

rVettevr »s <rtz- <rfas <.
Freitag : Vorwiegend wolkig , geringe Wärm Änderung,

stellenweise leichter Niederschlag.- —- ——- «- >.>———. -

Freitag den 5. Juli : 11.10 Uhr vorm ., 11.45 Uhr nachm.
Sonnabend den 6. Juli : — Uhr vorm ., 0.20 Uhr nachm.

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich, — Verlag von
Paul  Hug . — Rotationsdruck von Paul Hug L C», A

R-üftrmMl . — " "
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Barel . Im Auftrag habe
ich in Varelerhafen ein

mit Stallung und 16 ar 81
gm großem Obst- u . Gemüse-
garNn mit Antritt zum I .Nov.
d. Js .bei einer Anzahlung von
1SM—2000 Mk. zu verkaufen.

Die Besitzung eignet sich
vorzüglich für einen Fischer
oder jemanden , der auf der
Werft arbeiten will . s209S

HL. rpetzLair,
_Rechnungssteller.

rnsrn -Gfttsn ».
SMMnlj.r>.8.Wii>.3s.

nachmittags 6 Uhr,
soll in Brück ' s Gasthause
in Schortens das in Klein-
Ostiem belegene, dem Herrn
'Ioh . Bruns  in Loher -Ost-
mark gehörende

Eichmilitnhm
Mit 10 ar 13 gm großem
Obst- und Gemüsegarten , zum
Antritt auf 1. Mai 1919 zum
Verkauf aufgesetzt werden.

Os6skvn,
amtl . Auktionator , Sande.

KatlMkil
l« DliWftMIIIM

Dangastermoor. Sand¬
mann K. H. Gröning  in
Dangast will seiue in Dan¬
gastermoor , etwa 5 Minuten
vom Bahnhof , an der Chaussee
belegenen beiden alsBklMll
durch mich verkaufen.

Kaufliebhaber wollen mit
mir verhandeln.

Hölscher , Auktionator
Barel. (2224

KWuNerie.
Lose z. der am 9. Juli!
beginnenden 1.Klasse

V-
40 Mk . 20 Mk.

V. v°
10 Mk. SMk.

Schwitters
!Kgl. Lott .-Einnehm.
Wilhelmsh . Str . 22.

!HaltestelleMetzerweg
, u. dessen Vermittler !O. E. HarmS, Zig.-
Gesch., Gökerstr. 8l.

M Tauscĥ
WelcherHelfer in Wilhelms¬

haven oder Umgegend, der
z. Zt . in der Jlseder Hütte bei
Peine tätig , tauscht sofort nach
hier auf Torpedowerft.

Offerten an S . Menzel,
Rüstringen , Peterstraße 76.

MH..
Mssm-LMMe

Lose zu der am 9. Juli
beginnenden 1. Klasse:

40«« 20 «« 10«« 5 ««
sind zu haben bei

« »ssel, Kgl . Lott .-Einn.
. Börsenstraße 6.

Schnhe, Friedensw.,
s/ikilk eleg. Form , Nr . 36,
umzutauschen gesuchtgeg. 37,
eins., ab . durchaus gute Ware

Auguststraßs 9, 1 Tr . r.

zayrraö-Mantel
abgefahrene und beschädigte,
werden wie neu aufgearbeitet.
Nach Einsendung per Post
erfolgt Preisangabe . s7395
WmMMWutzWik

Varel (Oldbg .)

Oxsrsttsn - Os-stspisls,
I -sitsr : L . Lruoir.

l 'Lxlick:

Vorvsrbauh : 10—1 Ilbr
u . naobm . v . 5 Hbr au.
Rböatsrksrnsxrsobsr27

Vürgerverein
Schortens.

Sonnabend, den 6. Jnli,
abends 8'/» Uhr:

im Lokal des Herrn Klische
in Schortens.

Tagesordnung:
1. Hebung der Beiträge.
2. Aufnahme.
3. Vorstandsbericht.
4. Kommunales.
5. 25. Jubiläumsfeier betr.
6. Verschiedenes.

Wegen der Wichtigkeit der
Tagesordnung ist es dringend
erwünscht, vollzählig zu er¬
scheinen. s2213

Der Vorstand.

Mmew
Sm !m - >1. SIMM

im MMMiler
B. a. E.

Sonntag , den 7. Jnli,
morgens 9 bis nachm. 4 Uhr:
Delegiertenwahl

im Lokal der Frau Halwe-
land , Grenzstr . 38.

Mitgliedsbuch legitimiert u.
wird abgestempelt . Zahl¬
reicher Beteiligung sieht
entgegen (2216

Die Orisverwaltung.

Aetztirirs!
I!

Sonntag ,7. Juli , nchm.3 Uhr:
Mitgliederversammlung
bei Halweland , Grenzstraße.

Die Tagesordnung wird in
der Versammlung bekannt
gegeben. Um vollzähliges u-
pünktliches Erscheinen ersucht
2229j Der Vorstand.

üm Sximdöiiü

fällt mein Lprseli-
tuA in fever  aus.

A.jilr. MWii,
Rsolitsullvr ., RüstrinASn

Wegs und
Volksküchen.
Am Sonntag kochen
Bremer Straße
Friederikenstraße,
Sonntagskarten sind «nr

bis Freitag in allen Küchen
zu haben . 2234

Nie MeMmallnN.
Suche zu kaufen

gnterhaltene

VÄÄhe*
Klassiker, techn., Wissen¬
schaft!., medizinischeusw.
Erbitte Angebote an die
Knchhandl. Körsenstr. 68.

Mellumstr., Friederikenstr. ,
BremrrStr .,Markthalle Bant

IslzMeittt-VerbMij
Zahlstelle Rüstringen-Wilhelmshaven.

Anläßlich ges SFjäheigen Bestehens des
Deutschen Holzarbeiter-Verbandes findet am

MiM dm t . W , abmdr W,
im Edelweiß , Börsenstraße , eine

NmlMMlM
statt . Referent : Gauleiter WillerS aus Hamburg.

Sämtliche Holzarbeiter , auch unorganisierte,
und deren Angehörige sind hierzu freundlichst ein¬
geladen . Die Ortsverwaltnng.

(Deutscher Angestellten-Verband.)
Freitag den 5. Gnli,' abends 8.36 Uhr

im Vereinslokal Rath, Jeverländischer Hof,
Rüstringen , Grenzstraße:

Geffentlicher Vortragsabend.
Referent : Herr Wilh . Blicker vom Deutschen Ange¬

stellten-Verband , Köln . Thema : Der Angestellte in der
Volkswirtschaftund im sozialen Leven. 2218

Zu regem Besuch ladet ein Der Vorstand.

Kriegs-MlWts-SM
inr P <rvktz<rrts.

Sonnabend den 6 . Juki 1S18
abends 8.1S Nhrr

MeiMemae.
Lustspiel in 4 Auszügen von Ludwig Fulda.

Vorverkauf in Lohses Buchhandlung und Niemeyers
Zigarrengeschäft , Bismarckstraße . 2199

Mgerverein Heppens
Sonnabend den 6.d. M., abends 8 Uhr

im Vereinslokal

general-verrammlung
Tagesordnung;

1. Hebung der Beiträge.
2. Aufnahme neuer Metglieder.
3. Sterbekassenangelegenheit.
4. Ergänzungswahl zum Vorstand.
5. Kommunales.
6. Verschiedenes.

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung (Sterbekasse) ist
zahlreiches Erscheinen dringend erforderlich . (2222

Dev Vsvftnnd.

WM -" ' .. '
Freitag den 8 . Jnli ist das Erscheinen sämtlicher

Mitglieder notwendig betreffs Ausflug am 7. Juli 1918.
Fleischkartenabschnitte ' /, » Anteil sowie der Zuschuß von
3 Mk. sind beim Vergnügungsdirektor zu hinterlegen . Durch
Nichterfüllung dieser Forderung geht die Beteiligungs¬
berechtigung verloren . Der Vergnügungsdirektor.Mm.SktsttaulnW

sör die' , 8m!.
Laut Vundesbekanntmachung vom 22. 11. 17 betreffs

Erhöhung der Grundlöhne hat der Ausschuß der Allgem.
Ortskrankenkasse am 21. März und 3. Mai beschlossen, den
Grundlohn von 4.S0 Mk. auf 10 Mk. zu erhöhen.

Die Genehmigung vom Oberversicherungsamt ist am
21. Juni erteilt und stellen sich demnach die Beiträge bei
einem wirklichen Arbeitsverdienste

bis 1,10 Mk. auf 0,30 Mk. p. Woche
von 1,11

.. 1,81
« 2.81
„ 3.31
» 4.31
, 5.31
- 6.31
.. 7.31
„ 8,31

1,80
2,50
3.30
4.30
8.30
6.30
7.30
8.30
9.30

„ 9,31 u. mehr „ „ » » „
Diese Beiträge werden ab 1. 7. 18 berechnet. Hierzu

ist noch eine Aufstellung der wirklichen Arbeitsverdienste
einschl. Akkorde, Ueberstunden und Nachbezüge erforderlich,
welche Sie uns ehestens, um eine Berichtigung der Bücher
vornehmen zu können, vorlegen wollen . (2225

Varel , de- o. Juni 1918.
Dov

Maes.

0,78
0,99
1,32
1,65
1,98
2,31
2,64
2,97
8,30

W « WWW
M

WWW WM
W

MM" ' 11.Kr.1.»er.
MV

2Wk . MWmssm
des Arbeiter -Turnerbundss , besteh, in allgemeiner
Tnrnfahrt, Massenfreiübungen, sowie sportlichen

Wettkämpfen und Sondervorführungen

W  ersn Ssnntag denT'. JE 1918.
Turnerinnen und Turner , Freunde und alle der freien

Turnerei Nahestehenden mögen das 25jährige Bestehen der freien
Turnerei damit bekräftigen, indem sie sich an den obengenannten
Veranstaltungen recht zahlreich beteiligen . Antreten beim Siebeths»
burger Heim (P. Dutke) um 12.30 Uhr zum Marsch nach Nüster-
siel, von dort über Schaar nach dem Sportplatz der Freien Turner¬
schaft Rüstringen (nahe dem Rüstringer Bahnhof ). Beginn dev
Veranstaltungen 2»30 Uhr nachm. Freiübungen, Dreikampf,
Tauziehen , Turnerinnen -Stafette , Fußballspiel . 2223

Eintritt 46 Pf ., Kinder 16

MMIMMs2 > MIMM>MtM>MMM

Freie LilrmsW Wringe«.
GLirladrrirs

zu der am Sonntag , 7. Jnli , stattfindenden

MM-

AMr!
j Um 11.30 Uhr versammeln sich die Mit-
, glieder im Vereinslokal Odeon zum Festzng,
I welcher über Rüstersiel und Schaar zum Rüst-
f ringer Sportplatz sich bewegt. — Hieran an-
z schließend (2.30 Uhr) Freiübungen , Kampfwett-
1 spiele sowie Fußball -Wettspiel . 2238
I Freunds und Gönner des Vereins sind
, freundlichst eingeladen . — Anzug : Turnanzug.
; Dsv Vsvftnird.

Wir vergeben an leistungsfähige Firma die Allein¬
vertretung für Rüstringen des Harzer Sauerbrunnens

Anerkannt vorzügliches Tafelwasser von Weltruf. (2205
L Bremen.

Mslei °8erangvm !« ? !sra.

^ .m 1. d. Nts . starb in-
kolZs LIutverxittnuA unser
trouos NitZIisd , dsr Nalsr

sülllgllk8SN.
vurob soin lisdes Wsssn

bst er sieb sin «lauerndes
Undsuksn gestöbert.

Kubs sankt!

vis UssräiAun ^ Ludst am 8onv abend den
6. duli , naobm . 2 llbr , von der I -siebenballs
des IVsrktbranlronbausss aus statt . (2212

Vis NitKliedsr versammeln sieb um 1'/,
vkr im Versinslokal . Um rsZs RstsiligunZ
vird dringend srsuobt.

küslsf-Wsk-kZiatt, ksssoN lll
kLiserlielie Werkt.

L.M 1. ä. U . verstarb inkolZ» LlutvorAiktuvA
«ler Mslsr

koUcert kseir.
Lein trsuss und aukriobtigss Wesen oiobsrt

ibm sin dauerndes ^.ndsnksn.

vis vssrdigunA kindst am 6. d.N ., naebm.
2 Hbr von der I -siokenkalls des Werktbranksn-
bausss aus statt.

Um rsAö vsteillZunA rvird ZObstsn.

lUler
Direktion : Gustav Both
Eden - Theater , Aachen.

und folgende Tage:

Operette in 3 Akten
Musik von Leo Ascher.
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mit Gummireifen (Naether ),
wenig gebraucht , billig zu
verkanfen.

Peterstratze 98, 1 Tr . l.
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Rüstriozon , 3. duli 1918.
Lörssnstrasss 108.

Am 2. Juli entschlief
im Willehad -Hospital an
Altersschwäche unsere
liebe, gute Mutter , die

geb. Gerd es
im Alter von 86 Jahren.
Um stilles Beileid bittet

in, Namen der Hinter¬
bliebenen

I . K . Janße « ,
Eifenbahnstr . 3.

Die Beerdigung findet
am Sonnabend, «. Juli,
nachm. 2'/, Uhr , von der
Leichenhalle des neuen
Reuender Friedhofs aus
statt . (2298

Danksagung.
Für die uns erwiesene herz¬

liche Teilnahme bei dem schwe¬
ren Verluste unseres lieben
Sohnes und Bruders , und dis
vielen Kranzspenden , sowie für
die trostreichen Worte des
Herrn Pastor Jbbeken am
Grabe dssVerstorbenen , sagen
wir auf diesem Wege unsern
herzlichsten Dank. (2241

Rüstringen , d. 4. Juli 1918.
H. Nremann, z. Zt. a. Urlaub,

> nebst Frau und Kindern.



Bettage.
W. Tahrg. Nr. ISS. IMeutsches Aolksblalt Freitag,

den 8. Juli 1»1S.

3»rMAlWehttImbhWige«'.
In Heft Nrl 12 Htzr Glocke gibt GenosseU. Winnig eine

tehir interessante und lesenswerte Arbeit unter der obigen
uebersch-rift . Zunächst setzt er auseinander , daß die laich
außen hin sich zeigende Geschlossenheitder Unabhängigen,
nur scheinbar sei. Bei Leuten wie Bernstein und Henke und
Strobel und Eisner könne davon bei näherem Zusehen auch
keine Rede sein. Was dis angeblicheGeschlossenheit ergebe,
sei bei jeder extremen Partei zu beobachten. Winnig be¬
handelt dann die einzelnen Gruppen und Schichten der Un¬
abhängigen und erklärt, wie diese im einzelnen zur U. S.
kamen und konmren mußten. Die einen sind aus C'haralter-
Nevanlagung, die einfach bedingungslos in jedem Falls ver¬
neint — wer kennt solche Naturen nicht? — zur Partei¬
opposition gegangen, andere -aus empörtem Kulturgefühl,
man braucht da nur an Leute wie Bernstein und Eisrrer zu
denken, die beiden reformistischstenKöpfe der Sozialdemo¬
kratie vor dem Kriege. Diese Leute seien aber nicht ent¬
scheidend für die Partei der U. S . Winnig fährt dann fort:

„Der weitaus am wenigsten sympathische Typ des „unabhän¬
gigen " Führertums ist gerade der, dem bei der Propaganda die
Hauptarbeit zufällt . Jede Partei hat neben ihren Führern
größeren Stils eine breitere Schicht propagandistisch tätiger
Personen . Das Wirken dieser Personen reicht selten über ihren
Wohnbezirk hinaus , hier aber , im Rahmen des Wahlkreises , des
Bezirks oder der Provinz , ist es von großer Wichtigkeit. Sie
sind es , die die eigentliche Versammlungspropaganda betreiben,
in der das Austreten der Führer großen Stils nur den Aus-
nahm-efall bildet . In der Sozialdemokratie bestand diese Schicht
fast durchweg aus Autodiktaten , intelligenten Lohnarbeitern , die
sich durch Fleiß einen gewissen Fonds politischen Wissens unge¬
eignet hatten , der ausreichend war , um mit Erfolg zu agitieren.
Das Versammlungswssen , wie es sich bis zum Kriege entwickelt
hatte , enthielt für diese Schicht eine -ernste Gefahr , der sich viele
nicht zu entziehen verstanden . Die Reden in unseren Versamm¬
lungen waren größtenteils Monologe . In den geschlossenen Ver¬
sammlungen war der Vortrag oft nur angesetzt, um überhaupt
etwas vorzunehmen ; in den öffentlichen Versammlungen waren
wir immer ganz unter uns — Gegner kamen selten —, wenn
sich einmal einer zu uns verirrte , so machte er sich nicht bemerk¬
bar . Vielerorts machten nicht einmal die Versammlungen -rn
der Zeit , der Reichslagswahlen eine Ausnahme von dieser Regel.
Infolgedessen fehlte den hier austretenden Rednern die Kontrolle
durch eine wirkliche 'Oeffsntlichksit ; es fehlte ihnen die Gelegen¬
heit , die -von ihnen vorgetragenen Auffassungen an Widerspruch
ernsthafter Gegner zu messen und nachzuprüfen ; es fehlte der
Zwang zu eindringlicher geistiger Arbeit . Diese Entwicklung voll¬
zog sich in allen Kreisen , in denen wir eigene Größe wurden;
dort , wo jede Versammlung noch eine Auseinandersetzung mit
dem Gegner war , kam diese Führerschicht nicht zur Ruhe , hier
mußte sie ständig auf die Ausfüllung der Lücken ihres Wissens
bedacht sein , in den meisten Großstädten aber fehlte dieser
Zwang und dort erlagen die bequemeren Naturen jener Gefahr:
sie erstarrten in ihrer geistigen Entwicklung und verfielen einem
höchst unerfreulichen Papagsientum . ,Durch die in jedem Zolle
glänzende Lösung der ihnen gestellten Aufgabe erlangten sie eine
Selbstsicherheit , die alle Zweifel abwies , aber darum auch einer
von den Zeitverhältnissen geforderten Fortentwicklung ihrer theo¬
retischen und taktischen Anschauungen den zähesten Widerstand
entgegensetzt. '

-Es ist einleuchtend , daß gerade hier die große taktische
Schwenkung, zu der sich die Partei beim Ausbruch des Krieges
genötigt sah, kein Verständnis fand , und daß darum gerade diese
Schicht den Boden bildete, auf dem der Oppasitionsgedanke zuerst
Wurzel fassen konnte. Der Uebertritt zu den „Unabhängigen"
war für diese Personen einfach eine innere Notwendigkeit . Sie
konnten nicht lernen , sie hatten jahre - und jahrzehntelang ihr
Agitationshandwerk nach hergebrachten Regeln ausgeübt , darin
waren sie sicher; was die Parteipolitik nun von ihnen forderte,
war so neu und -ungewöhnlich, daß sie es einfach nicht leisten
konnten . Die alten gewohnten Gedankengänge waren ihnen so
geläufig , die waren ihnen so in -Fleisch und Blut übergegangen,

daß sie sich neuen nicht mehr anpassen konnten . Ihnen wurde
es eine heilige Ueberzeugung , daß die Mchrheitspolitik ein Ver¬
rat an den sozialistischen Grundsätzen sei. Diese Personen bilden
den Kern der propagandistischen Kräfte , die dis „Unabhängigen"
ins Feld führen . Der Kanrpf mit ihnen ist nicht schwer, aber
unangenehm . Auf offener Wahlstatt sind sie mitleiderrsgende
Invaliden , im Kreise der Ihrigen beherrschen sie immer das Feld.

. Von diesem Typ des „Unabhängigen " aus Gewohn¬
heit  führt die Linie zur Masse -der uriabhängigen Parteigänger
— wenn man nach Niederbaritim und Crimmitschau noch von
einer unabhängigen „Masse " reden will . Den Kern bilden hier
ehemalige Angehörige der Sozialdemokratie , deren geistige Ent¬
wicklung mit der soeben besprochenen vieles gemein hat — gute
tüchtige Leute , die willig alle Arbeit auf sich nahmen , leine
Flugblattverbreitung versäumten und ständig Besucher der kleinen
und großen ^Versammlungen waren . Dort mährten sie ihre
Geistigkeit mit den Agitationsreden , die sie mit Ausdauer an¬
hörten . Das Niveau dieser Reden wurde für sie bestimmend.
Die Kritik der herrschenden Klassen und der gesellschaftlichen Zu¬
stände wurde ihnen , die Hauptsache , Matz, und Inhalt aller
Purteitätigkeit . In einer lZeit wurzelnd , -wo das Wesen der
Partei vor allem in Kritik und Opposition bestand, und sich ganz
-der Parteiarbeit hingebend , wurden Kritik und Opposition auch
-die Elemente ihres eigenen Wesens . Die Zeit war nicht dazu
angetan , diese Tätigkeit -als geschichtlicheEpisode auszufassen , oder
davon zu sprechen, -daß unsere kritisierende und oppositionelle
Haltung auch einmal einer anders gerichteten Taktik werde Raum
geben müssen ; wer in der Zeit des Zuchthauskurses oder später
des schwarzblauen Blocks solche 'Möglichkeiten ausgemalt hatte,
wäre recht sonderbar angesehen worden . Auch für diese Schicht
ehemaliger Parteimitglieder mußte die taktische Schwenkung im
August 1914 und die sich daran anschließende Politik der Mehr¬
heit einen Bruch mit allen Parteitraditionen darstrllsn , den sie
nicht begreifen konnten . Wo diese innere Erschütterung nicht in
dem Festhalten an der Organisationsdisziplin ein Gegengewicht
fand , kam es zur Loslösung von der Partei und zum Anschluß
an dis Bewegung der Unabhängigen . Mer die Disziplin war
doch stark genug , um einen allgemeinen Abfall dieser Schicht von
der alten Partei zu verbinden . Wo darum die Unabhängigen,
zur Gründung neuer Orts - oder Kreisorganisatione -n übergehen
mußten , fiel ihnen nur das zu, was sich der Partei nicht unver¬
brüchlich fest -verbunden fühlt — die Spreu ; das schwere Korn
blieb wo es war . Nur dort , wo sie die Organisationen beherrsch¬
ten , konnten sie den größeren Teil dieser Schicht für sich gewinnen;
ob sie ihn fesihalten können, ist frsÄich eine andere Frage.

Einen größeren Teil -der unabhängigen Gefolgschaft bilden
jugendliche Arbeiter und grauen . Wir brsuchen nur an die
eigene Jugend zu denken, um es uns zu erklären , warum die
Agitation der Unabhängigen aus diese Kreise eine besondere An¬
ziehungskraft ausützen konnte. Aber es kommt da doch roch
-etwas -arideres hinzu . Die Avbeitequgend der Gegenwart unter¬
scheidet sich dort , wo die Jugendorganisationen eine geordnete
Tätigkeit entfalten konnten, nicht wenig von der Jugend vom
zwanzig oder dreißig Jahren . Die Bildungsarbeit hat ihre
Geistigkeit komplizierter gemacht. Die ursprüngliche Begeiste¬
rung , mit der sich einst die -von keiner schulmätzigrn BikdungS-
arbeit berührte Arbeiterjugend in den politischen Kamps warf,
ist der sozialistischen Jugend von heute verloren gegangen . Sie
neigt mehr zu Reflexionen , hat sich des Gefühls der Unterord¬
nung gegenüber der älteren Parteigeneration entäußert und da¬
für eine Selbstsicherheit -angeeignet , die sie nur allzu oft zur
Opposition gegen dis Parteiinstanzen verleitet . Die Richtung
unserer Gildungsarbeit war stark — zuweilen zu stark — auf
schöngeistige und theoretische Gesichtspunkte eingestellt. Die
schöngeistigen Einflüsse gaben manchen Teilen der organisierten
Arbeiterjugend -ein« ! Anflug von verzärteltem Assthstentum und
zogen zugleich eine GefühlsriDung groß, die ganz den Humani¬
tären Idealen zugewarcht war und dem vorhandenen Wider¬
spruchsgeist den Weg vorfchrieb- Die theoretischen Bildungs-
einflüsse erhielten ihre Richtung von jen««r Hyperradikalismus,
den unsere Bildungszsntrale so liebevoll pflegte . Es konnte nicht
ausblc -iben, daß sich von -dieser so herangebildeten Jugend große
Teile der „unabhängigen " Bewegung zuwandten , in der sie bald
ein regsames Element bildeten.

Aehnliche Beweggründe liegen bei den Frauen vor, die in
der „unabhängigen " Bewegung mittun . Das weibliche Gefühl

muß sich naturgemäß gegen den Barbarismus des Krieges
stärker als das des Mannes zur Wehr sehen. Dis verftandck-
gemähen Erwägungen sind dagegen schwächer. Die von der Frau
am unmittelbarsten empfundenen täglichen Nöte und Beschwer¬
nisse geben dem weiblichen Widerwillen gegen das Ganze der
Kriegserscheinnngen stetig neue Nahrung . Hier ist alles Gefühl.
Der unentwickelte -Stand sowohl der Jugend - wie der Frauen¬
organisation läßt diese Hinneigung zu den „Unabhängigen " als
für die Zukunft wenig -bedeutsam erscheinen . Das politische
Wesen der Arbeiterjugend und der Arbeiterin wird erst die Zu¬
kunft rein -ausprägen.

Diese Betrachtung der einzelnen Bestandteile der „Unabhän¬
gigen" zeigt eine ungewöhnliche -Mannigfaltigkeit . Der neue

^ Parteityp ist noch nicht geschaffen; ob es überhaupt jemals zur
Herausbildung eines neuen politischen Typs kommen wird , ober
äo die „Unabhängigen " nichts weiter darstellen werden , als ein
Petresakt aus einer vergangenen Epoche, das -wird sich erst nach
längerer Entwicklung unter -Friedcnsverhältnissey erweisen.
Sollte sich in ihnen ein neuer Typ bilden , so kann es nur durch
schwere innere Kämpfe gesehen ."

Sozialdemokratische Parlamentsjubilare . Dir spjstsl-
öemokratischeReichstagsfra-ktion -ehrte am DisnStzoP in
schlichter, einfacherWeise fünf ihrer Mitglieder , die <M die¬
sem Tags auf eine 2Sjä-hrige parlamentarische TÄigheit
zurügblicken können. Es !sir»d dies die Gen-oHen Legion
und Reißhaus , -die am 15. Juni 1893 in -der Hauptmrhl
gewählt wmden ; aus der Stichwahl gingen dann am 23.
Juni Genosse'Brühne, am 24. Juni die Genossen Rsbert
Schmidt und Richard Fischer hervor. Genosse Scheddemcmn
sprach den Jubilaren den Glückwunsch der Fraktion aüs.
Schwere Kämpfe waren dam Wahlkampf vor 25 fahren
vorausgegangen. Der Reichstag war wegen einer Elitär-
vorla-g-e aufgelöst worden, und darin lag die Bed« tturiH der
Wahlsiege. Immer prächtiger stieg die Sozialdsmotlcatie
-empor, dis sie 1903 81 Mandate u-std nach einem kurzen
Rückschlag im Jahre 1906 110 Mandate im Jahre 1912
buchen konnte. Wir hoffen, daß sie weiter in alter Dr«ie
ausharren , und -wir wünschen, daß sie bald wieder bessere
Zeiten erleben mögen, als wir sie heute durchzumachen
haben. Als Zeichen d-eir Anerkennung -wurde den JiMlaren
sodann ein- kleines Angebinde überreicht.

Aus der Parteipresse. Genosse Heinrich Dikreitsr
tritt , wie die Pfalz. Post berichtet, in die Redaktion des Walden-
burger Parteiblattes an die Stelle des Genossen Franz,  der
Angestellter des Bergarbeiterverbandeswird, ein. Dikreiter war
früher in -der Pfalz. Post, dann in der AltenburgerVolkszeitung
und zuletzt i-m Würzburger Frank. Volkssreundtätig. Seil
etwa zwei Jahren war er krankheitshalber außer Stellung.

Ge»»»svkfetz-tzftrLsheK
Die französischen Seeleute gegen die deutschen. Der fran¬

zösische Seemannsbund hat seine Uebereinstinrmung mit den
englischen Seeleuten bezeugt, nach dem Kriege nicht mehr init
deutschen Seeluten zu fahren. Der französische Bund betvachist
dies als einen Punkt-, in dem die Alliierten zusammenarbeiten
müßten. — Die englischen Seeleute ha-oen -bereits einen ähn¬
lichen Beschluß gefaßt. Die deutschen Seeleute werden aber zu¬
nächst in Rühe den Ausgang des Krieges aÄvarten und dann
wird sich ja zeigen, ob hie Engländer und Franzosenunversöhn¬
lich bleiben.

Ein Streikverhinderungsgesetzin Amerika. Wilson kün¬
digte dem Repräsentantenhausean, daß die Regierung Maß-
nehmen bezüglich des Telegraphen- und TeleschondienstvS ptcme.
— Man wird versuchen, in dieser Woche ein Gesetz durchzu-

!bringen, daß den Präsidenten ermächtigt, die notwendigen
Schritte zu ergreifen, um einem drohenden Streik auf den großen
Tel-egraphenlinienzu begegnen._ Als die ameriRmiMenEiäen-

KEillstsir.

Dev Geiser.
Aus der Novellensammlung Helden des Alltags

von Ernst Zahn.
7) - (Nachdruck verboten .)

(Schluß .)
„Los, wie schön," sagte der und jener und hielt den Atem an.

Wenn -der Sturm durch die Straße fegte, kam mit den Wind¬
stößen manchmal der Geigenton an ein Fenster gefahren.

„Der Troger spielt, " sagte dann der, der den Klang auffing,
und -hielt das Ohr hin, ob er mehr erhasche.

' Denn die Töne Wauen aus -einmal kostbar -geworden, weil sie
so selten waren . . *

Weil sie aber in dem Troger allmählich wieder den Alten
gefunden hatten , hielten -die von Alplen mit dem Wunsch nicht
hinterm Berg : „Nun spiel doch wieder einmal , Jakob , aber daß
es auch ein Mensch hören kann ."

Er lachte dazu , tat aber sonst, als habe er nichts gehört.
Acht Tage später , an einem Sonntag , stand sein Fenster offen,
als er spielte . Es dauerte nicht lange , da standen die Alplensr
zahlreich in der Straße vor seinem Haus , zahlreicher fast, als
da sie noch zu ihm an die WinterberghaldS gelaufen waren . Sie
merkten bald , daß er nichts verlernt hatte.

„Schön ist es , einfach schön," flüsterten da und dort ein
paar Weiber . Als er innehielt , blieb es ganz still, zwei Männer
traten unters Fenster . „Spiel noch eins , gelt ?" sagte der eine.

Dann kam -der Bennet , der Dorfberwalter , und streckte den
Kopf dem Jakob in die Stube . „Ja , gelt , spiel goch," sagte er in
einem -zitterigen Ton ; der -Bennet -war sein treuster Anhänger.

Der Jakob spielte auch wieder . Es klang fast stärker als , e;
es war zu merken, wie eine Art Freude , in dem Geiger losbrach.
Mit dem Bogen in der Hand kam er nachher unters Fenster,
setzte sich anfs Gesimse und sagte : , „Jetzt habe ich euch lange
Mcht mehr gespielt ."

. Er lachte dazu und die ihn ansahen , vergaßen völlig, daß er
wie bin im Kopf nicht rechter sich in die Fnneralp ver-
hatte , er war ganz wie jeder von ihnen , derb, aufgeweckt

^ Weiber rühmten : „Ja , -du kannst es halt , .Jakob ." >
^ »Schm ist es, " sagte der Bennet mit tiefem Atemzug . -

. Da entfuhr dem Kapuziner , der unter ihnen stand, das gut¬
mütig -unvorsichtige Wort : „Wahrhaftig , schade ist es, daß du
dich>hast nicht weiterbilden lassen, Jakob !"

„Sicher ist es schade," bestätigte ein Bauer.
„Fa , schade ist es," murmelte die ganze Schar nach.
Der Jakob machte ein eigenes Gesicht.
Sein Blick bekam wieder dm sinnenden, - zerfahrenen

Ausdruck.
„Ja — ja — ja, " sagte er gleichmütig, tat einen Schritt

rückwärts , machte das Fenster zu und ging.
Draußen die Alplener sahen einander an , einer wollte ihn

Herausklopfen . Der Bennet hielt ihn -ab. Am Ende nahmen sie
des Jakobs Benehmen für -eine feiner Eigenheiten und ver¬
liefen -sich:

Aber den Troger hatten sie zum letztenmal gehört.
Er spielte nicht mehr , kam nicht mehr ins Wirtshaus , ließ

sich kaum sehen. -Wollte einer mit ihm sprechen, entlief er ihm.
Acht Tage später an einem Morgen trat er mit schwer bepackter
Nückengabel aus seinem Haus . Der Sternwirt stand just in der
Straße . „Wo willst du denn hin ?" rief der herüber.

„In die Jiyreralp, " gab der Jakob zurück.
„Jetzt im Winter — -bist — nicht recht," sagte sich im

nähernd der Furrer ; aber der andere kümmerte sich nicht. —
„Warum gehst denn ?" schrie halb zornig , halb hilflos der Furrer.

„Weil es mir gefällt, " gab der Jakob zurück.
Der Furrer trollte sich, es im Dorf bekanntzug -eben. In -dev

Straße sammelte sich eine Haufe Menschen, die hin und her be¬
rieten , wie -sie sich zu der Abreise des Troger -Jakob stellen soll¬
ten . Die eine Hälfte war dafür , -daß ihm einer nachgehe und ihn
von dem tollen Gang abhalte , die andre wollte ihn laufen lassen.
Am Ende siegte die Meinung , man solle ihm seinen Weg lassen
und , falls er nicht zurückkäme, einmal nach ihm sehen.

Zurück kam er nun - freilich nicht. So hieß es nach sin paar
Wochen zu Alplen : „Sehen sollte »och -einer einmal , nach dem
Jakob in der Jnneralp ." Dabei zeigte sich, daß wohl Viels die¬
ser Meinung wcwen, aber keiner selbst zu gehen Lust hatte . Am
Ende machte sich der alte Bennet auf den Weg ; aber er kam am
gleichen Tag zurück und allein.

Die von Alplen iestürmten ihn mit Fragen : „Hast ihn nicht
gefunden ? Kommt er nicht ? Mas hat er gesagt ?"

Der Alte wiegte bekümmert d«n Kopf. Freilich gefunden
habe er ihn, erzählte er -bann , aber aus her Alp Heraus brächten
ihn keine zehn Pferde . PkrS er denn angtzbe? Warum er nicht
komme? Bah, ein ssnd «P,re » Wert heiße «r zwei-, dreimal
darauf gesagt, der Troger : „MkÜ « « i eA « M Menschen -nicht
recht mqchen kamst " .

Als aber tm Sommer -die Sennen wieder in die Jnneralp
fuhren , fanden sie -den Jakob doch nicht so verrückt, wie er ver¬
schrien war . Er schien -sogar so gut beim Verstand wie sie siülbst:
nur vom Jns -Dorf -komm-en wollte -er nichts mehr wissen und
wenn er . geigte, geschah es an einem abgelegenen , verborgenen
Ort , daß -sie die Tön -e just so wie Seufzen herüberklingen hörten.

Der Sommer -ging hin . Die Sennen zogen von der Alp;
-der Troger kam nicht mit . Dann versuchten emsige Dörfler noch,
ihn zum Heimkom-men zu überreden ; aber sie erreichtem nur,
daß er noch scheuer wurde und sich nicht mehr blicken ließ.

Das sind nun so dreißig Jahre her . Ob der Troger wirk¬
lich noch lebt, tveiß keiner in Alplen ; denn seit einer langen
Reihe von Jahren hat ihn keiner Ehr gesehen. Er ist auch
längst nicht mehr um Speise und Trank gekommen ; aber sie
glauben , daß er sich die von irgendwoher holt , von einer frem¬
den Alp vielleicht ; denn -sie wollen ihn nicht tot haben , Tie
kleinen Kinder , wenn sie einsame Wege gehen, die Sennen und
Jäger und Strahler , die großen Kinder , wenn sie ins stille Ge-

>brrge steigen, sie hören den Geiger und sagen scheu: WundSvoolk
spielt er, der Troger.

Denn auch das hat sich sonderbar gewendet. Das Spiel des
Troger -Jakob , an dem sie, so lange -sie es nahe hatten , immer
genörgelt haben , hat in ihrer Erinnerung zu etwas Wunder¬
famen , Hohem sich verwandelt.

In seiner Hütte sitzt der Bennet , der ehemalige Dorfverwal¬
ter , jetzt ein gebückter, runzelwangiger und überzeitiger Mensch.
Der lauscht immer und murmelt wohl zwcmzigmal täglich, weil
-er -Zeit hat , vor sich hin : „Der hat spielen können, der Jakob,
-meineidig schön."

Das gleiche, nur je nachdem in den und den Worten und Sei
der und der Gelegenheit , sagt mancher Alte in Alplen . Jetzt
haben sie eine Art Heimweh nach dem, der, als sie ihn hatten,
nicht gut genug war ! -

— Ende . —

Glückliche Schweiz ! Ein Mitarbeiter schreibt d«r Franks.
Zig . aus der Schweiz : „Die Blätter berichten hier , dchz in
Kütten im Geschützrohr einer 8-Zentimeter ->K«none ein mit vier
Jungen -besetztes Rotkchlchennest gefunden -wurde . Zur Schonung
der kleinen -Bögelchen wurde -das Geschütz — außer Dienst oe»
setzt," - Glückliche, friedliche Schweiz '.

20 Millionen Briefe von und an KriezSGefangene hat das
K»« sSgefangenen »Postbursau in Bern im Monst M«i ver¬
arbeitet und weiter geleitet . Dies ist die Höchsts bisher im Miese
erreichte VerkehrHzatzl. , . .

' - -4'-" ^ Hl ^ ^
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Kahnarbeiter vor zwei Jahren den Generalstreik oraanmerten,
u-m den Achtstundentag zu erkänrpfen , sprang Präsident Wilson
— es War zur Zeit der Wahlbewegung für die Präsidentenschaft
— den Arbeitern bei und half ihnen am Tage vor Ausbruchs
des Streiks zum Siege . Der Achtstundentag wurde Gesetz.
Der Präsident hat also eine praktische Erfahrung , wie Streiks
wirksam verhindert werden können . Er kann nun zeigen , ob er
auch zu andern als Mahlzeiten in Arbeitskämpsen den richtigen
Weg zu finden und zu Ende zu schreiten weih . Jetzt etwa den
bekannten Krisgsgesichtspunkt geltend zu nrachen , wäre jedenfalls
gewagt bei der Hilfe , die von den amerikanischen Gewerkschaften
seiner Kriegspolitik in schrankenlosem Umfange zugestanden wird.
Ueber das geplante Gesetz verlautet kurz , das; es in der lieber --
nähme der Kontrolle über den Telegraphen - und Televhondienst
durch die Regierung bestehen werde . Der Ausschuß des Reprä¬
sentantenhauses habe sich bereits für ein Gesetz erklärt , durch
das der Regierung die Ermächtigung zu einer solchen Maßregel
erteilt wird . Die Maßregel würde der Regierung bei Differen¬
zen der Angestellten mit den Unternehmern von vornherein
eine Position gäben , die ihren Einfluß aus die Erledigung der
Streitfrage sicherstellt und die ihr bisher nicht ohne weiteres
zustand . Bei dem jetzt drohenden Ausstand kommt eine der
großen TelegraphengesellschafLen in Betracht.

Arrr Stadt « ad Laild.
Die Heranziehung der Heeresunwürdigeu zum

Militärdienst.
DaS Gesetz, welches ermöglicht , daß die bisher vom Heeres-

dienst Ausgeschlossenen zum militärischen Arbeitsdienst heran-
gezogen werden können , -wird in diesen Lagen zweifellos die
Zustimmung des Reichstages finden und -die Einziehungen
werden dann in kürzester Frist erfolgen . Unter diesen Umstän-
den erscheint es angebracht , die Grundsätze klarzulegen , die bei
der Heranziehung dieser Leute maßgebend sind . Von einem
öffentlichen Aufruf zur Meldung soll grundsätzlich abgesehen
werden . Die Personen , die in Frage kommen , sind den Be-
zirkskommcmdos bekannt und die Heranziehung soll durch
Einzel aufforderung  erfolgen . Befreit von der Heran¬
ziehung sind alle Heeresunfähigen , die infolge körperlicher oder
geistiger Griechen nicht arbeitsfähig sind. Ferner alle Heeres-
unfähigen , die seit längerer Zeit ein geregeltes Lichen führen
und nutzbringende Arbeit verrichten . Die Entscheidung oar-
Wer liegt zunächst bei den BezirkskommmLos und dann als
Beschwerdeinstans bei den Generalkommandos . Die Beschwerde
hat jedoch keine aufschiebende Wirkung . Hauptsächlich kommen
für die Heranziehung zum militärischen Arbeitsdienst in Be¬
wacht : Heeresunfähige , die unter Polizeiaufsicht stehen ; Heeres-
unfähige , die nach dem Erlaß des Gesetzes aus der Strafhaft
entlassen werden , wenn dies nicht auf dem Gnadenweg oder mit
Rücksicht auf gute Führung erfolgt ; Heeresuufähige , -welche die
zum Ausschluß vom Militärdienst führende Straftat während
des Krieges begangen haben ; Heeresnnfähige , die nicht nach-
weisen können , daß sie nutzbringende Arbeit verrichten . Die
Heeresunsähigen sollen zum Arbeitsdienst verwendet werden so-
wohl , in der Heimat , als auch im besetzten GÄiet und werden
zu diesem Zwecks in besondere Arbeiterkompagnien vereinigt.
DieFamiliendieserEingezogenen haben mit
d em Lag s d er Einz i eh u n g An s p r u ch auf die
Familienunterstützung.  Die Eingezogenen selber sind
bezüglich ihrer rechtlichen Ansprüche den Personen der zweiten
Klasse des Soldatenstandes gleichgestellt . Sie Wen also An-

spruch auf Lazarettpslege und auf Militärrente , falls sie eine
Beschädigung erleiden , die mit dem Kriegsdienst in Verbindung
gebracht werden kann.

*

Borgstede . Der Gemeinderat hat in seiner Sitzung am
2. Juli d. I . beschlossen, die Bauerschaft Moor-
Hausen,  die aus den Ortschaften Moorhausen und Rallen¬
büschen besteht , zuteilen.  Es sollen gebildet werden , erstens
die Bauerschaft Moorhausen , bestehend aus der -Ortschaft Moor-
hcusen Und dem Wohnplatz Kohlhof , und zweitens die Bauer-
schaft Rallenbüschen , besichert aus der Ortschaft Rallenbüschen.
Dieser Beschluß wird in der Zeit vom 7. bis zum 22. Juli d. I.
im Gemeindebursau in Borgstede zur Einsicht der Gemeinde --
bürger und Einbringung - etwaiger Bemerkungen öffentlich aus-
gelegt.

Nordenham . Abgefaßter Gartendieb.  Abgefaßt
wurde vom Hrffsgendarm Sch . in der Nacht zum Mittwoch ein
Schiffer , als er beschäftigt war , in den Gärten unweit des Ge¬
richtsgebäudes seinen Rucksack mit Gartenfrüchien zu füllen.

— Zwei Weide schüfe gestohlen.  Geschlachtet
und gestohlen wurden vor einigen Nächten auf einer Weide bei
Coldewärs zwei dort weidende Schafe.

— 40 Marmeladekisten gestohlen.  Gestohlen
wurden hier in der Nacht zum Dienstag zirka 40 Kisten
Marmelade . Einige leere .Kisten fanden sich wieder vor.

— Ausgabe von Kommun aff - Fleischkarten.
Vom 8. d. Mts . an darf von den Schlachtern und Fleisch-
verterlungsstellen der Gemeinden auf Reichsflsischkarten kein
Fleisch ausgegeben werden . Für den hiesigen Kommunalver-
band -werden besondere Fleischkartsn ausgegäben , die nur zum
Bezüge von Fleisch und Wurst innerhalb des Amtsbezirks be¬
rechtigen . Die vorübergehend anwesenden Personen , die im Be¬
sitze von Reichssleischkarten .aus ihrer Wohnsitzaemeinde sind,
können diese bei der Anmeldung bei dem Gemeindevorstand (in
Nordenham dem Stadtmagistrat ) gegen die entsprechende An¬
zahl Fleischkarten des Kommunalvsrbandes eintauschen . Die
den Reisenden in den Wirtschaften ^ genommenen ReictzSflei'ch-
karten sind von den Wirten bei den Gsmeindsvorständen
(Stadtmagistrat ) gegen Fleischkarten des Kommunalverbandes
einzutauschen . Personen , die nicht im Besitze einer Wmelde-
bescheinigung ihrer Wohnsitzaemeinde sind, wird der Umtausch
von Reichssleischkarten verjagt . Personen , die verreisen wollen,
können die Kommunal -Weischkarten -gegen Reichssleischkarten bei
dem Gemeinds vofft ande (Stadtmagistrat ) eintauschen.

Ans «rlles LVsLt.

Die Juwelen der Gräfin . Zu dein Kapitel „Das Gold ge¬
hört dem Vaterlands " bietet folgende Geschichte eine hübsche
Illustration , die sich vor dem Dresdener Landgericht ab'wftlte.
Die 41jährige Gräfin Irene von Schasgsttsch hate am Abend
des 21. Juni 1917 eine Gesellschaft geladen . Zu den Gästen ge¬
hörte auch der 1894 in Laibach geborene Dhauspieler Haus
Stephanelly , der seit -drei Tagen im Hause der ' Gräfin verkehrte.
Es wurde gut gegessen und getrunken und schließlich kam man
in der GesÄschast aus den Schmuck der Gräfin zu ftwechen.
Die durch den Wein schon etwas aufgeregte Gesellschaft wollte
dm Schmuck besichtigen. Der . Angeklagte St . wurde beauftragt,
die Sachen aus den oberen Gemächern herunterzuholm . Ae
Gegenstände befanden sich in einem Geldschrank unter Verschluß,
eine Zofe verwahrte dm Schlüssel . In einer Holzschale brachte
St . dre Sacher herunter . Es warm Kolliers , Boutons , Ketten,
Ringe usw. Am nächsten Tage stellte sich heraus , daß von

dm Sachen zwei Ringe und eins Kete im Gesamtwerts von
500 Mk . fchltsn . Am nächsten und übernächsten Tage setzt; St.
seine Besuche bei der Gräfin fort . Es fanden sich dann rn einer
Hängsmate die zwei vermißten Ringe wieder , während die Kette
verschwunden blich . Die Sache wurde Lei Polizei übergeben
und nun 'hatte sich St : wegen Diebstahls zu verantworten . Der
Angeklagte bestritt den DiMah -I, gab aber zu , die beiden Ringe
nnt nach Hause genommen , am nächsten Tage wieder mitgebracht
zu haben . Die Kette hätte er nicht. Er gab an , seine Absicht sei
gewesen, der Gräfin einen .Denkzettel zu erteilen , daß sie nicht
-mehr so mit ihrem Schmuck prahlen solle. Die Verteidigung
machte geltend , der Angeklagte stamme aus der höchsten öster¬
reichischen^Aristokratie . er sein herzkrank und erblich belastet.
Seit 1915 sei er Schauspieler und sehr begabt . — Dem
Regierungsrat Heindl von der Kriminalabteilung hat St . ein
glaubhaftes Geständnis über den DiMahl abgelegt . Durch die
Verteidigung erfuhr man noch, daß die Gräfin erst längere Zeit
nach dem Diebstahl Anzeige bei der Polizei erstattet hat . Eine
Fortsetzung des Verfahrens soll erst stattgefunden haben , nachdem
es zwischen der Gräfin und dem Angeklagten zu Differenzen
gekommen war . Der in der Angelegenheit -mit tätige Kriminal¬
beamte hat von der Gräfin einen Ring zuni Geschenk erhalten,
was er auf Befragen zugab . Aus dem Gutachten des GsrichtZ-
arztes Or . Lppe Wer St . geht hervor , daß er ein sehr sehr ner¬
vöser Mensch ist, auch sein Bruder sei sehr reichar . St . Habs
seine Stellung als Offizier in der österreichischen Armee äuf-
geben müssen . Erkrankungen des Geistes sind aber beim Anr
geklagten nicht zu bemerken gewsen, auch am Tage der Tat nicht.
Wenn er viel Wein getrunken habe , möge er erregter sein, aber
für seine Handlungen sei er veantwortlich . Der Schutz des
§ 51 des StrafgeseOuches könne ihm nicht zugcknlligt werden.
Der Staatsanwalt bmntragte Bestrafung wegen Wegnahme aller
drei Gegenstände . Das von ihm zu Anfang der Untersuchung
abgelegte Geständnis sei glaubhaft . Er sei auch früher schon
einmal in ein Diebstahlverfahren verwickelt gewesen, er habe aber
700 Mk . geboten , wenn die Sache ruhen blieb . Zwei Verteidiger
plädierten für Freisprechung . Der Angeklagte wurde frei^
gesprochen.  Die Verhandlung habe nicht bewiesen , daß er
den Willen der Aneignung besessen habe , es sei mit der
Möglichkeit  zu rechnen, daß seine Angaben wahr seien.

Neue Gersteschiebungen aus Bayern . Der in Nürnberg er¬
scheinenden Nordbayerischen Zeitung wird geschrieben: daß auch
jetzt noch Getreideschiebungen über die bayerische Grenze vorge¬
nommen werden . Aus dem Bezirksamt Ochsenfurt am Main
seien von einem Lagerhause drei Waggons 1917er Gerste nach
dem Saargebiet verschoben worden , und zwar unter der falschen
Deklaration von Thomasmehl . Daß Thomasmehl aus Bayern
nach dem Saargebiet , einem der größten Produktionsgebiete
von Thomasmehl geliefert werde , müßte doch von vornherein
mrglaublich erscheinen. Diese Schiebungen sind um io frecher,
als im vorigen Jahr die Oeffentlichkeit wegen .der Maisschiebun-
gen stark beunruhigt -wurde.

Viiehe -rŝ herrr.
Da der neue Stern schon etwas lichtschwächergeworden

ist, sodatz -das Auffinden derselben erschwert wird, ist es manchem
willkommen, eine Sternkarte zu besitzen, an Hand deren er sich
den neuen Stern aufsuchen kann. Herr Direktor Dr . Archenhold,
Herausgeber der Zeitschrift Das Weltall,  in der fortlaufend
über den neuen Stern berichtet wird, hat in die ebenfalls im
Verlag der Treptow-Sternwarte erschienene neue -Sternkarte die
Stellung des neuen Sterns eingetragen. Die Karte wird gegen
Einsendung von 1,60 Mark portofrei zugesandt._ _

Bekanntmachung.
Der Preis für Arisch- und Gefrierfleisch

ist in dieser Woche aus S .4V Mark für ein
Pfund festgesetzt.

Kriegsversorgnngsamt Rüstringen.
_vr . Kellerhofs.

An alle
die vermöge ihrer wirtschaftlichen und sozialen Stellung
in der Lage sind , einen

getragene« Anzug
abzngchen , richten wir erneut die

dringende Bitte
sofort freiwillig Schränke und Truhen daraufhin einer
Prüfung zu unterziehen und das Kleidungsstück un-
gesäumt

unserer Sammelstelle
Bismarckplatz 3, zuzuführen.

Bereits bis zum 15. d . Mts . haben wir

das Ergebnis
der Sammlung 8er Reichsstelle zu berichten und setzt
dann sofort

eine Bestandsaufnahme
und Beschlagnahme

ein, wenn bis ' dahin die uns aufgegebene Anzahl nicht
gesammelt ist.

Hiergegen ist dann nur der geschützt, der jetzt

unserer Bitte
entspricht und hat auch noch den Vorteil der besseren

Bezahlung
denn bis dahin wird über den allgemein geschätzten
Wert noch ein Zuschlag von 10 Prozent gÄrLhrt

Auf

Wunsch
werden die Sachen gem abgeholt und genügt in diesem
Falle « ne kleine Mitteilung durch Postkarte oder
Telephon.

Wilhelmshaven,  den '4. Juli 1918.
Städtsfetzss LsSsnKnrLLL«L«?rt»L

Am Donnerstag den 11. d. Ms . können KiiÄer
im Alter von über 10 Jahren bis einschl. 15 Jahren

1Dose kondensierte Milch
in den Filialen der Reuender Molkerei , sowie bei dem
Kaufmann Schreck in der Marktstraße und bei Frau
Struck in der Wilhelmstraße beziehen.

Die Abgabe erfolgt nur auf das von uns besonders
abgestempelte Mittelstück der Fleischkarte.

Die Abstempelung erfolgt für dis Buchstaben A—L
am Montag den 8. und für M —Z am Dienstag den
9. L. Mts . an den Schaltern 9, 10 und 11. Brot-
ausweiskarte ist vorzulegen.

Wilhelmshaven,  den 4 . Juli 1918.

rrähgavn
Die anläßlich der allgemeinen Kartenausgabe zur

Ausgabe gelangende Sonderkarte LI berechtigt zum
Bezugs von

Nähgarn
Soweit -sich übersehen läßt , kann auf je 6 Karten

1 Rolle Nähgarn abgegeben werden . Einzelstehen -de
oder Haushaltungen mit weniger als 5 Personen wird
daher empfohlen , sich durch Vereinbarung mit dritten
den Bezug zu sichern.

Die Karten sind einem der nachstehend oufgeführ-
ten Geschäfte, die mit dem Verkauf beauftragt find,
zwecks Abtrennung des Bestellabschnittes und Ab¬
stempelung des Bezugsabschnittes , der zurückgsgeben
wird , bis spätestens Mittwoch de» 10. d. Mts . vor
zulegen.

Bartsch L von der Breite.  Mktoriastmße
W . Dieckmann.  Bismarckplatz
E . Doen,  Gökerstraße
E . v. d. Ecken , BiSmarckstratze
A . Kickler,  Roonstraße
M . Kappslyoff,  Roonstraße
F . L 8 s e k a n n , Kaiserstraße
J . Margoniner,  Gökerstraße
I . Margoniner,  Marktstraße
H. Onken,  Roonstraße
I . Strauß & Co ., Marktstraße
I . Tschirsch,  Roonstraße
A . Zimmermann,  Peterstr -aße.

Die Geschäfte haben uns die gesammelten Bestell¬
abschnitte zu je 100 gebündelt mit einer genauen Auf¬
rechnung versehen , bis spätestens 13. d. Ms . ein-
zmssichsn uO erfolgt darnach die Zuteilung des GUyes.

Nachträgliche Anmeldungen finden keine Berück¬
sichtigung.

Verkaufstag wird besonders bekannt gegeben.
Wilhelmshaven,  den 4. Juli 1918.

M »Iet Usem MtkleikiMIt!
Die jetzigeZeit stellr große Anforderungen an unsere

Altbekleidungsstelle.
'Trotz der regen Unterstützung, die uns durch die

Freigebigkeit unserer Mitbürger geworden ist, ist es uns
leider nur im beschränktenMatze möglich, die Versorgung
mit billigen Kleidungsstückenund Schuhwarendurchzuführen.
Auch müssen wir darauf beacht sein, unsere heimkehrenden
Krieger mit guter und billiger Kleidung zu versehen.

Wir richten daher an alle diejenigen, die noch im Besitz
von entbehrlichenKleidungsstückenund Schuhen sind, erneut
die dringende Bitte, diese unserer Altbekleidungssteile zu
überweisen.

Auf Wunsch werden die Sachen abgeholt und genügt
in solchenFällen eine kurze Mitteilung durch Postkarte
an uns oder' unmittelbar an die Altbekleidungsstelle.

Durch die Abgabe der entbehrlichenSachen hilft der
Betreffende nicht nur der Allgemeinheit, sondern verhilft
sich selbst dadurchohne Prüfung der Notwendigkeitzu einem
Bezugsschein über ein neues Bekleidungsstück.

Sämtliche Herren- und Damenkleider, Leib- und
Bettwäsche und Schuhwaren werden angenommen und
hierfür Abgabebeschsinigungen ausgefertigt.

Für die abgegebenenGegenstände wird der von unseren
Sachverständigen ermittelte Schätzungswert ausgezahlt.

Unsere Altbekleidungsstellebefindetsich am Bismarckplatz
Nr. 6 (früher Vambergschen Laden), ist werktägig geöffnet
von S bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 7 Uhr nachmittags

Wilhelmshaven, den 9. Februar 1918.
Städtisches Lcbei <s«i»rttett »«irt.

Bekanntmachung
Die Ausgabe der Zusatzkartenfür

Schwer- und Schwerstarbeit«
soweit sie nicht der KaiserlichenWerft angehören, erfolgt
am Montag , den 8. Juli und Dienstag , den 9. Juli 1918
im Städtischen Lebensmittelamt. Börsenstratze35. Brot¬
ausweiskarteund für August gültige Schwer- bezw- Schwerst-
arbeiterbescheinigungsind vorzulegen. (2202

Wilhelmshaven, den 3. Juli 1918.
StLStisstzcs Lsbs,rs —

SeWW Witze»«itt
eine im Fakturen - u. Lagerbuchwesen ersahrene
Dame gefetzten Atters , besonders gute Rech¬
nerin . Stenographie und Maschinenschreiben
erwünscht. Selbstgeschriebene Offerten mit
Gehaltsanfprüchen erbeten an

FveirvMrSS AvreSstMfK
«önigstrntze 24.

Mmemwe
WriWN-MM.

Die Rechnungsführung der
Kirchengemeindeist mit dem
heutigen Tage an die Stadt¬
kämmerei Rüstringen über¬
gegangen.

Sämtliche Hebungen (mit
Ausnahme der Landpacht)
werden dort angenommen;
ebenfalls werden sämtliche
Auszahlungen nur von ihr
vollzogen. Anders Personen
sind nicht mehr befugt, Gel¬
der für die Kirchenkasseein¬
zunehmen oder ausxuzahlen.

Rüstringen-Neuende,
den 2. Juli 1918.
Der Kirchenrat.

Tönnietzen. (2219

MWm-Mei« «
auch aus altem Stoff , werden
angefertigt Schulstr. 22, I . l.

Aurweirbild«
am schnellstenund billigsten
Bremer Stratze 25, Hinterh.

Ge sucht , aus sofort ein
zuverlässiger'

L«OiW
nach der Schulzeit. (2217
Köster , Gökerstr. 86 (Laden,
LKai»fj«t« se für die schul-

freien Nachmittage sofort
gesucht. Reparatur-Anstalt,
Bismarckstrahe42. (2228

JuWtKolltorWll
sucht für ihre freie Zeit
schriftliche Beschäftigung, an,
liebsten Heimarbeit. Offerten
an Menzel , Peterstratze 7K

WtmSAlMtt
finden während der Ferie»
lohnende Beschäftigung.
Röhstnved . Hilfsvereins.
Wilhelmshaven« Str . 79/81

MM ZM5W
sucht sofort Hilfe für 2 bi«
3 Vormittagsstunden . (223

Zedelinssttahe 13, II l.

o-
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